
  
    
      
    
  


 
   Kapitel 1 (Viola)
 
    
 
   Ich liebte es. Liebte es jede Nacht in die vor Leidenschaft verzerrten Gesichter zu blicken und zu wissen, dass allein ich ihnen Raum für diese geben kann. Versteckt hinter aufwendigen Masken, wusste niemand wer du warst, wenn die Sonne wieder aufging und genau das war es, was sie alle ersehnten. Anonymität um ihre Phantasien offen ausleben zu können. Mein Blick wanderte durch den Hauptraum meines Clubs und überall sah ich Menschen, die sich langsam dem öffneten, was sie wirklich begehrten. Die Musik war getränkt von einem dunklen Beat, der das Verlangen nur noch mehr anheizen sollte. Körper bewegten sich schwitzend dazu, stellten zur Schau was sie hatten, lediglich in Dessous und Unterwäsche gekleidet.
 
   Es gab hier nur 3 einfache Regeln – trage die Maske, zeige was du hast und behalte es für dich. Was hier geschah, blieb für alle Ewigkeit in diesen Mauern verborgen, drang nicht an die Oberfläche und wurde beendet, sobald die ersten Sonnenstrahlen den Himmel erweckten.
 
   Ein letztes Mal wanderten meine wachen Augen über die bereits anwesenden Personen bevor ich mich dem Spiegel an der Wand gegenüber widmete. Meine Maske saß bereits perfekt und schmiegte sich an meine Haut, als wäre sie Teil meines Körper. Auch meine schwarze Spitzenunterwäsche saß perfekt.
 
   Langsam glitten meine Hände über den dünnen Stoff, der gerade genauso viel verbarg, dass sämtliche Phantasien, die man jemals gehabt haben mochte, sich zu regen begannen.
 
   Und doch würden nur die wenigsten in den Genuss kommen diesen einen Körper zu berühren. Denn ganz allein ich wählte aus, wer mir näher kommen durfte. Dieser Club war mein Leben, meine Aufgabe und auch mein ganz persönliches Auswahlbecken. Jede Nacht kamen Menschen, die sich endlich ihrem Verlangen stellen wollten. Ich allein wusste, wer diese Menschen wirklich waren, wo sie arbeiteten, welche Blutgruppe sie hatten,oder ob sie schon einmal eine Krankheit hatten, die ich hier lieber nicht verbreitet sehen wollte. Und doch fiel es auch mir schwer, die Personen unter ihren Masken zu erkennen.
 
   Die Auswahlkriterien waren sehr streng.
 
   Wir waren kein Club, zu dem jede x-beliebige Person Zutritt hatte. Wir waren exklusiv, verrucht und von jedem begehrt. Denn wo sonst, war es Menschen erlaubt sich so auszuleben, wie hier?
 
    
 
   Ein letztes Mal begutachtete ich mich in meinem Spiegel, meinem besten Freund wenn man so will, bevor ich mich auf dem Absatz umdrehte und mit schwingender Hüfte aus meinem Büro trat. Hier oben waren die Privaträume, die jeder Kunde über den kleinen Anhänger an seinem Armband buchen konnte. Es war eine Art Chip, nur viel unauffälliger. Er war an einem kleinen Lederarmband befestigt, das man nicht ablegen durfte, solange man sich in unserem Gebäude aufhielt. Sie ermöglichten uns immer genau zu wissen, wo sich einer unserer Besucher aufhielt. Es war schier unmöglich einfach zu verschwinden, solange das Band getragen wurde. Unsere Mitglieder wussten um diesen Umstand und nur wenn sie ihm zustimmten, wurde ihnen Einlass gewährt.
 
   Eine kleine Wendeltreppe brachte mich schnell an mein Ziel und ich stand in Mitten der anwesenden Menge. Unaufhörlich hämmerte der Beat, stachelte die Menschen an ihre Körper zu bewegen, brachte sie näher und näher, bis sie ihre Finger nicht mehr bei sich behalten konnten, dem Verlangen nachgaben und ihr wahres Ich zeigten.
 
   Meine Schritte waren langsam, aber zielgerichtet. Denn ich hatte ich mein Opfer für diese  Nacht bereits aus meinem Büro heraus erspäht. Er war groß, hatte einen mehr als definierten Körper, große Hände, die einfach wissen mussten, wie sie mit einer Frau umzugehen hatten. Seine Maske war schlicht und unauffällig, und doch erfüllte sie ihren Nutzen und verbarg sein wahres Ich. Doch das war mir in diesem Moment gleichgültig.
 
    Ich spürte wie allein sein Anblick meinen Unterleib sich zusammen ziehen ließ, während ich immer noch auf ihn zu schlich. Seine Augen erschienen dunkel wie die Nacht, wach und aufmerksam. Er bewegte sich perfekt zur Musik. Und das Spiel seiner Muskeln hypnotisierte mich. Dass seine Hände auf einem anderen weiblichen Körper lagen störte mich nicht im geringsten. Denn sie würde im nächsten Moment auf jeden Fall in Vergessenheit geraten. Ich bekam was ich wollte, immer, und ich hatte mir schon lange abgewöhnt danach zu fragen. Ich nahm es mir und die Menschen die hier Mitglied wurden kamen allein wegen mir. Denn ich allein gab ihnen die Möglichkeit sich auszuleben und nicht wenige haben sich dafür schon bei mir bedankt. Wenn man es so nennen möchte. Doch niemals wurde ich ausgewählt. Ich wählte aus.
 
    
 
   Meine Augen lagen noch immer auf meiner heutigen Auswahl, als ich direkt hinter seiner Tanzpartnerin stand und meinen Blick mit seinem verankerte. Ich entschied mich ein wenig zu spielen. Die Frau vor mir hatte himmelblaue Unterwäsche gewählt, die sich an ihren Körper schmiegte und ihre Rundungen gut zur Geltung brachten. Vielleicht würde ich sie heute einfach beide mit mir nehmen. Abwechslung musste schließlich auch sein. Ihre Maske hatte die gleiche Farbe wie ihre Dessous und ich zog den Hut ein kleines Stück vor ihr, dass sie sich solche Gedanken gemachte hatte.
 
   Sonst war ich die einzige die auf solche Kleinigkeiten achtete. Meine Hände wanderten auf ihre Hüfte, während mein Blick immer noch an seinem hing. Ich schmiegte mich eng an ihre Haut und begann mit ihr zu tanzen, während meine Finger über ihre erhitzte Haut glitten. Ich konnte sie den Atem anhalten spüren als sie anfing meine Berührungen zu genießen. Ihr Kopf lehnte an meinen als sie ihre Hände von meinem eigentlichen Opfer nahm und direkt über meine legte. Unbeirrt führte ich meine Handlungen fort, erkundete ihren weichen Körper und beobachte dabei unseren männlichen Zuschauer. Selbst durch seine Maske hindurch konnte ich erkennen, wie sich seine Pupillen erweiterten als meine Hände zwischen ihre Beine wanderten. Noch immer tanzten wir eng zur Musik, bewegten uns exakt im Rhythmus, unsere Hände übereinander. Ich ließ meinen Daumen über ihre Mitte streichen und spürte deutlich wie sie unter mir zu erzittern begann. Während meine linke Hand sich ihren Weg zurück über ihre Hüfte zu ihren prallen Brüsten suchte, griff ich nach ihren Fingern und platzierte sie um meinen Nacken. Direkt danach ließ ich meine freie Hand wieder über ihren Körper gleiten, nur um mit ihr in ihrem Höschen zu verschwinden.
 
   Nicht nur sie atmete hörbar ein, auch unser fremder Beobachter tat es und ich schmunzelte bei seiner Reaktion. Seine Augen verließen meine, folgten meinen Handlungen, blieben als erstes an ihren Brüsten stehen, welche ich zärtlich liebkoste, ihre Nippel durch ihren dünnen BH hindurch reizte, so dass sie ihren Arm nur stärker um mich schlang. Leidenschaftlich massierte ich ihre angeschwollenen Knospen und senkte meine Lippen auf ihren Nacken ohne ihn aus dem Blick zu lassen. Leichte Küsse platzierte ich auf ihrer Haut, was ihr Zittern nur verstärkte. Gleichzeitig begannen meine Finger in ihrem Höschen ihre kleine Wanderschaft fortzuführen.
 
   Sofort spürte ich wie sehr sie all das hier genoss, denn sie war nicht mehr nur feucht, nein sie war nass und begrüßte meine gierigen Finger mit Wonne und leichtem Pulsieren. Sanft strich ich über ihre auch hier geschwollene Haut, reizte sie und massierte in langsamen Kreisen ihren Kitzler. Ihre Finger krallten sich in meine Hand während ich meinen Druck erhöhte. Es bereitete mir unglaublichen Spaß sie so zu erleben, hilflos schon fast und mir völlig ergeben. „Bitte..i-ich..“ stammelte sie sichtlich flehend und bereitete mir nur noch größeres Vergnügen sie ein wenig leiden zu lassen. Wieder fixierte ich unser Gegenüber das sichtlich Mühe hatte seine Finger bei sich zu halten.
 
   Erneut schlich sich ein wissendes Schmunzeln auf meine Lippen. Immer wieder rieb mein Daumen über ihren bereits jetzt überreizten Kitzler während ich langsam mit meinem Zeigefinger in sie eindrang. Ein tiefes Stöhnen entsprang ihrer Kehle als ich beginne in sie zu dringen. Die Augen des Fremden liegen auf meiner Hand die unermüdlich in sie eindringt, und sie stimuliert. Seine eigene Hand lag dabei auf seiner beachtlichen Beule. Er massierte seine Härte im gleichen Tempo, indem ich die Unbekannte mit meinem Finger fickte. Sein Anblick turnt an und ich dringe mit einem zweiten Finger in ihre triefende Mitte. Erneut stöhnt sie heißer und kann auch ihr Keuchen nicht unterdrücken. Ebenso wie ich, erhöht er den Rhythmus und stöhnt unter seinen eigenen Berührungen und seiner Beobachtung, indessen sie unter mir immer stärker zittert, ihre Finger sich immer tiefer in meine Hand über ihren Brüsten krallen.
 
   Meine Zunge gleitet gierig über ihre schwitzende Haut und hinterlässt zusätzliche Schauer. Ich spüre deutlich das sowohl sie, als auch er nicht mehr lange benötigen und so verstärke ich meinen Druck auf ihre Knospen und ihren empfindlichsten Punkt während ich sie zum krönenden Abschluss mit drei meiner Finger gekonnt ihrem Höhepunkt entgegen bringe. Ihr Innerstes zieht sich eng um mich zusammen als sie heftig kommt und mir dabei fast die Hand zerquetscht. Doch ich genieße es in vollen Zügen, denn auch er schließt genüsslich seine Augen als er in Mitten der Menge in seine Boxer kommt und sich keine Sekunde darum schert, was wohl andere hier über ihn denken mögen. Denn genau darum geht es hier. Tu und lasse was du willst, denn die anderen machen das Gleiche. Quälend langsam entferne ich meine Hand aus ihrem klatschnassen Höschen und halte ihm meine Hand direkt vor den Mund. Wieder fixiert mein Blick seinen und ich sehe die Erkenntnis in seinen Augen als er sich ein Stück nach vorn beugt um seine göttlichen Lippen um meine Haut zu legen und beginnt an ihnen zu saugen. Meine Gedanken rasen, denn nur zu gern wolltee ich wissen, was er mit dieser gekonnten Zunge, die meine Finger schon so himmlisch verwöhnte, alles anstellen könnte.
 
   Ich entzog mich langsam der Umklammerung des Mädchens, das noch immer versuchte seine Atmung wieder unter Kontrolle zu bringen und dabei dieses wissende Lächeln auf dem Mund trug.
 
   Doch ich hatte nur Augen für ihn, wie er sich sinnlich über seine Lippen leckte und das Verlangen nach ihm, in mir damit nur noch weiter schürte.
 
   Langsam drehte ich mich von dem eben Geschehenen weg und bahnte mir erneut meinen Weg durch die Menge in dem Wissen, dass er mir folgen würde. Ohne mich umzudrehen zu müssen, spürte ich seine Anwesenheit direkt hinter mir.
 
   Plötzlich wurde ich am Handgelenk gepackt und gegen eine harte Brust gepresst. „Verschwinde nicht so schnell. Du bist mir da noch etwas schuldig.“ Seine Hand lag zwischen meinen Schulterblättern und drückte mich noch enger an seine heiße Haut. Seine Atmung und sein Herzschlag waren noch immer erhöht, wie ich entzückt fest feststellte.
 
   Ich hielt seinem Blick durch unsere Masken hindurch stand. „Ich bin niemandem etwas schuldig. Schließlich bist du doch auf deine Kosten gekommen oder?“
 
   Unsere Gesichter waren sich nun nahe genug, dass ich seinen Atem auf meinem Gesicht spüren konnte und ich inhalierte schon beinahe seinen betörenden Duft. Seine Stimme ließ meinen Unterleib genüsslich zusammen zucken und schickte kleine Blitze durch meinen Körper.
 
   Schon zum zweiten Mal leckte er sich nun sinnlich über seine Unterlippe und verstärkte mein Verlangen nach seiner Zunge zwischen meinen Beinen damit nur noch mehr. Gekonnt strich ich ihm mit dem Fingernagel über seine Brust und war mehr als zufrieden als er unter meinen Berührungen erschauderte. Das Gefühl verstärkend begann ich wieder meine Hüfte im Takt der Musik zu bewegen, eng gegen seinen Körper gepresst, so dass ich mit Genugtuung seine erneute Erregung gegen meine Mitte gepresst spürte. „Wenn du lieb bist, gibt’s vielleicht eine zweite Runde. Es liegt ganz an dir.“ Ein letztes Mal rieb ich mich an ihm bevor ich mich wieder wegdrehte und schnellen Schrittes durch die Menge lief, mein Ziel immer vor Augen.
 
    
 
   
  
 

Kapitel 2 (Zayn)
 
    
 
   Mein gesamter Körper brannte wie Feuer und es kostete mich alle Kraft die ich aufbringen konnte um nicht hier auf Tanzfläche in Mitten aller Menschen über sie herzufallen. Ihre Show mit dieser anderen Fremden war unglaublich.
 
   Nie in meinem Leben hätte ich mir träumen lassen, dass mein erster Abend hier so laufen würde. Es hatte mich viel Überwindung gekostet, mich hier wirklich anzumelden und durch all die Aufnahmetermine zu kämpfen. Doch jetzt war ich mehr als froh, dass ich es getan hatte. Mein Leben war seit jeher von Verlangen und Leidenschaft geprägt und dank dieses Clubs war es mir möglich das alles endlich auszuleben.
 
   Nie mehr wollte ich mich dafür schämen müssen, was ich tief in mir spürte und begehrte. Und doch hatte ich mich anfänglich hierfür überreden lassen müssen. Liam war hier auch irgendwo aber ich wollte gar nicht so genau wissen, was er gerade trieb. Wie er auf diesen Club gekommen war, war das nächste was ich nicht erfahren wollte. Alles hier war so exklusiv, übertrieben und hoch erotisch. Allein die Atmosphäre in den einzelnen Räumen brachte mein Blut in Wallung und wirklich jede Frau hier würde es schaffen mich mehrfach über meine Klippe springen zu lassen.
 
   Es war wie eine Erleichterung durch die Türen hier zu treten und zu wissen, dass niemand hiervon jemals erfahren würde. Mein Leben war eher langweilig sah man davon ab, dass ich quer durch die ganze Welt fliegen konnte um Kunden und Geschäftspartner zu treffen und das auch noch mit Liam zusammen. Wir betrieben gemeinsam ein Kunstatelier und waren ständig auf der Suche nach neuen Gemälden, Skulpturen und allem was dazu gehörte, so dass man das Gefühl hatte, alles andere blieb auf der Strecke. Ich wollte mich nicht beklagen aber ich wusste, dass da noch etwas anderes auf mich wartete. Und genau das fand ich vielleicht hier.
 
   Doch nun musste ich mich auf das Hier und Jetzt konzentrieren. Und genau das lief gerade mit schnellen Schritten durch all die Menschen vor mir, die sich hier ihren Phantasien hingaben.
 
   Egal wo ich hinsah, tanzten die Leuten, rieben ihre Körper aneinander und genossen es, dass niemand sie kannte. Dass ich überhaupt noch klar denken konnte, schien mir so unwirklich, nachdem was bereits geschehen war. Und ich war mir sicher, dass wenn sie mit mir fertig war, ich das klare Denken schnell vergessen würde.
 
   In ihrer Gegenwart wollte ich das auch überhaupt nicht. Ich erhöhte mein Tempo, suchte die Masse nach ihrem Prachtarsch ab und fand sie auch recht rasch. Sie hatte es bereits durch alle geschafft und lehnte mit verschränkten Armen an einer der Türen.
 
   Ihr Blick ruhte bereits wie auf mir und brachte mich genauso schnell wie vor noch nicht langer Zeit wieder völlig aus der Fassung. Meine Augen erkundeten perfekten Körper und ich versuchte mir jeden Zentimeter davon einzuprägen.
 
   Noch nie in meinem Leben war mir jemand wie sie begegnet und auch wenn ich wusste, der Club funktionierte nur dank seine Anonymität, so war ich mir sicher, dass es einen Weg geben musste herauszufinden, wer sie wirklich war.
 
   Meine Schritte wurden langsamer während mein Blick sie immer noch begutachtete. Ihre dunklen Haare fielen in leichten Wellen über ihre linke Schulter,und verbargen damit einen Teil ihrer unglaublichen Brüste, die sich perfekt in ihren schwarzen Spitzen-BH schmiegten. Ihr Kopf war ebenfalls ein kleines Stück nach links geneigt, so dass sie ihre rechte Nackenseite preisgab. Der Drang meine Lippen auf ihre Haut zu pressen und sie zu erkunden, verstärkte sich je mehr sich der Abstand zwischen uns verringerte.
 
    Meine Augen wanderten weiter über ihren flachen Bauch, über ihre weiche, schimmernde Haut bis hin zu ihrem Höschen. Sie musste meinen Blick gespürt haben, denn in dem Moment als er auf die Stelle fiel. an der ich sie so gern berühren wollte, glitten ihre Hände zwischen ihre Beine. Wie schon zuvor bei der anderen Frau begann sie sich jetzt selbst zu berühren, streichelte ihre Haut durch den Stoff hindurch und als ich mich dazu bringen konnte aufzusehen, waren ihre Augen geschlossen und ihre Unterlippe zwischen ihren Zähnen eingeklemmt. Sie genoss ihre eigenen Berührungen und ich konnte deutlich spüren, wie sehr mich die ganze Show anmachte. Meine Boxer wurde deutlich enger und der Drang mich in ihr zu verlieren wurde immer stärker. Binnen Sekunden stand ich direkt vor ihr, schlug ihr die Hände weg und ersetzte sie mit meinen eigenen.
 
   „Das solltest du mich machen lassen“ raunte ich ihr zu und war über meine eigenen Worte verblüffte. Doch wie sollte ich mich gegen diese Frau wehren. Sie brachte schon jetzt meine dunkle Seite hervor und bis jetzt störte es mich in keinster Weise. Geschickt glitten meine Finger direkt in den dünnen Stoff und drangen in sie ein. Ihr Stöhnen direkt an meinem Ohr spornte mich nur weiter an, so dass ich in langsamen Tempo anfing mit zwei Fingern in sie zu pumpen. Wie ihrer zuvor strich nun mein Daumen über ihren Kitzler.
 
   Ihre in meinen Rücken gekrallten Finger bestätigten mir, dass ihr meine Berührungen gefielen. Immer tiefer drangen meine langen Finger in ihr williges Fleisch und auch wenn ich sonst nicht darauf stand die Frau vor mir zu verwöhnen, so war es mir diesmal fast wichtiger als meine eigene Befriedigung. Ihr Stöhnen drang tief in jede Faser meines Körpers und ich genoss es ihr dabei zu zusehen, wie sie erneut ihre Lippe zwischen ihre Zähne zog, um sich heftig darauf zu beißen.
 
   Mein Tempo war rasant und ich spürte deutlich, wie sie ihrem Höhepunkt immer näher kam, doch das war nicht das was ich wollte. Mit einem Mal stoppte ich und beobachte ihre Reaktion genau. Erschrocken öffnete sie ihre Augen und sah mich durchdringend an. Meine Finger waren noch immer tief in ihr und mir gefiel das Gefühl sie genauso um mich zu spüren. Doch ich wollte mehr, wollte sie mit Haut und Haaren. Ich konnte ihre Augen hinter ihrer Maske klar und deutlich erkennen und sie loderten wie Feuer. „Entweder du beendet was du begonnen hast oder du verschwindest sofort.“ Ihre Stimme war fest und ihre Ansage klar verständlich für mich. Und doch lächelte ich sie einfach an. „Möchtest du das wirklich oder bist du einfach nur zickig?“ gab ich zurück, was sie zusammen zucken ließ. Ich lehnte mich nah zu ihr vor, mein Oberkörper berührte ihren und ich konnte ihre unregelmäßige Atmung spüren. Mein Kopf bewegte sich zu ihrem Ohr, doch ich hatte anderes vor. Wenn sie spielen und zickig sein konnte, wollte ich nur zu gern wissen wie weit ich gehen konnte.
 
   Ich begann so langsam ich konnte meine Finger wieder in ihr zu bewegen und hörte sie nach Luft schnappen. Ein breites Grinsen stahl sich bei ihrer Reaktion auf meine Lippen und mein Kopf bahnte sich seinen Weg und im nächsten Moment spürte ich ihre Haut unter meinen Lippen. Wenn das noch möglich war, so krallten sich ihre Fingernägel noch heftiger in meinen Rücken. Ich wollte mir nicht vorstellen, wie dieser morgen aussehen mochte, aber es war mir eige ziemlich egal. Diese Frau zu testen war alles was ich gerade wollte und so glitt meine feuchte Zunge ohne Hast über ihren Nacken. Ich biss immer mal wieder zu und pumpte immer noch tiefer in sie. „Möchtest du immer noch dass ich gehe?“ flüsterte ich.
 
   Doch das einzige was sie tat war, zu keuchen und sich im Rhythmus meines Pumpens mitzubewegen. Es war Antwort genug.
 
   Mit meiner freien Hand griff ich hinter uns und öffnete so schnell es mir möglich war die Tür. Ein Blick in ihr Gesicht bestätigte mir, dass sie ihre Augen immer noch geschlossen hatte, ihre Gesichtszüge sowohl angestrengt als auch entspannt.
 
   Wollte ich wirklich herausfinden wer sie war? Was würde geschehen, wenn wir uns außerhalb dieser Mauern wiedertreffen würden? Ich war zur Verschwiegenheit verpflichtet. Es würde allein ein Abenteuer sein und es auch bleiben. Was würden die anderen von uns denken, wenn sie wüssten, wo wir unsere Nacht verbracht hatten? Bevor ich mich auf die Tanzfläche getraut hatte, sah ich Dinge, die ich so nie zu Augen bekommen hätte, von denen ich dachte, sie wären abstoßend. Doch dieser Ort belehrte mich eines Besseren. Ich wollte mehr. Viel mehr. Und allein hier würde ich es bekommen.
 
   Wir hatten es in den Raum geschafft, meine Finger immer noch tief in ihr. Mein Blick erkundete ihn und was ich sah ließ mich stocken. Zwei der Wände war mit dunkelrotem Samt überzogen, und ein riesiges Bett, dessen Bettwäsche die gleiche Farbe hatte, stand an einer der Wände. Doch was mich erschaudern ließ war die Wand der Tür direkt gegenüber. Sie war verglast und man konnte in den Raum direkt dahinter blicken. Ich erkannte die Konturen dreier Personen, die sich gemeinsam vergnügten. „Willst du vielleicht jetzt gehen? Nicht nur wir sehen sie, auch sie sehen uns. Wenn dir das zu viel ist, verstehe ich das. Du bist frei zu gehen.“ Sie klang belustigt und amüsiert und so sehr mich das auch ein wenig erschreckte, so war der Drang sie endlich zu nehmen viel stärker. „Vergiss es, so schnell wirst du mich auf keinen Fall los.“ Um meine Worte zu unterstreichen drängte ich sie in Richtung des Fensters und drehte sie, mit meinen Finger immer noch in ihr, in Richtung Fenster. „Sie sollen doch sehen, wie gut du dich durch mich fühlst“ flüsterte ich und drang dann in einem wieder schnelleren Tempo in sie ein, so dass ihre Hände gegen die Scheibe knallte und sie das Stöhnen einfach nicht mehr unterdrücken konnte.
 
   „Und, soll ich gehen?“, fragte ich?
 
   Die Fremde schüttelte den Kopf.
 
    
 
   
  
 

Kapitel 3 (Viola)
 
    
 
   Dieser Typ machte mich wahnsinnig. Ich spürte ihn in mir, seine Finger so gierig in meiner Mitte und dazu bereit mir unendliche Glückseligkeit zu schenken. Er quälte mich, er wusste ganz genau, was seine Finger in mir auslösten. Jede Bewegung mit ihm in mir machte die Folter nur noch ein Stückchen intensiver. Meine Brüste drückten sich eng an das kalte Glas der Scheibe, meine Augen waren geschlossen und ich genoss einfach nur seine Berührungen. Schon lange hatte mich kein Kerl mehr so aus der Fassung gebracht und wäre es nicht er, würde ich es auch immer noch nicht zulassen. Aber er hatte etwas an sich, dem ich einfach nicht widerstehen konnte oder besser gesagt. wollte. Seine Augen funkelten in jeder Sekunde die er sie auf mich richtete, seine Berührungen waren so hart und zart zur selben Zeit, dass es mich wahnsinnig machte. Ich spürte deutlich seine Erregung an meinem Hinterteil. Und es war herrlich. Allein die Vorstellung, ihn und nicht nur seine Finger tief in mir zu spüren machte es noch unerträglicher unter seiner Macht zu stehen. Denn genau so etwas sollte nie wieder geschehen. Wenn, dann sollte ich die Macht haben, ihn quälen und mit seinem Verlangen foltern, aber es war mir einfach nicht möglich. Seine Worte klangen immer noch in meinem Kopf nach und ich versuchte angestrengt ihm irgendwie zu antworten, während seine heißen Finger das Tempo in mir mit einem Male wieder erhöhten. Ich konnte es nicht verhindern, dass ein kehliges Stöhnen meinem Mund entwischte, was ihn nur noch mehr anspornte. "Mh...genauso magst du es oder? Sag mir dass es dir gefällt und ich fahre fort." Seine Stimme war rau und er konnte nicht verstecken, wie sehr ihn das alles hier anmachte. Sein Daumen reizte meinen ohnehin schon geschwollenen Kitzler nur noch mehr und das einzige was möglich war, war ein Keuchen meinerseits als er so schnell in mich pumpte, dass ich binnen 2 Minuten kam. Ein lauter Schrei entrann meiner Kehle als er mich endlich über die Klippe schickte und sofort entzog er sich mir. Eine unangenehme Kälte machte sich an meinem Rücken breit, als er einige Schritte zurück trat.
 
   Ich dagegen lehnte noch immer mit beiden Händen gegen die Scheibe und versuchte krampfhaft wieder zu Atem zu kommen. Noch nie hat es ein Mann geschafft mich so zu reizen und mir dann noch so einen grandiosen Abgang zu verschaffen und das nur mit seinen Fingern. Wozu war er noch fähig?
 
   Meine Lider hoben sich nur schwer und mein Blick fiel auf das Dreiergespann direkt vor mir. Es waren zwei Kerle und eine Frau, welche sich irgendwie zwischen ihnen befand. Eine ihrer beiden Hände war an das Gitter des Bettes über ihren Köpfen befestigt, jedoch so, dass ihr Körper sich drehen konnte. Der Typ unter ihr pumpte unermüdlich in ihre heiße Mitte und ließ sie immer wieder aufschreien, währen der andere Typ sie mit zwei seiner Finger ihr hinteres Loch verwöhnte. Ihre Hand war dabei um seinen Schaft gelegt und sie besorgte es ihm im gleichen Rhythmus, wie ihr Peiniger es ihr.  
 
   Der Anblick war hocherotisch und ich spürte wie sich meine heiße Mitte erneut zusammenzog. Nur stockend schaffte es mein malträtierter Körper sich in Richtung des Kerls auf dem Bett zu drehen und bei seinem Anblick blieb mir fast die Spuke weg. Sein Blick war auf das Geschehen direkt hinter mir gerichtet, während er seine große Hand um seine Länge gelegt hatte und sich selbst befriedigte. Jeder Muskel seines Körper war angespannt, der Schweiß glitzerte auf seiner Haut und mir war klar, dass nur ich ihn in diesen Zustand bringen wollte und nicht die drei nebenan. Kurzerhand schloss ich die Vorhänge zu der Scheibe und schritt mit kleinen Schritten auf ihn zu. Seine Augen weiteten sich ein Stück als er meine Handlungen bemerkte, jedoch dachte er scheinbar überhaupt nicht daran seine eigenen zu stoppen. Sein Pumpen war hart und ohne Zärtlichkeit, ganz anders als er mich bearbeitet hatte. Während ich meinen Weg zu ihm weiterführte, hob ich meine Arme hinter meinen Rücken und öffnete den Verschluss meines BH's.
 
   Schnell war der schwarze Stoff auf dem Boden gelandet und genauso schnell stand ich vor ihm. Seine Augen fixierten meine prallen Brüste, deren Nippel hart aufgestellt waren. Die Atmosphäre war elektrisierend und jeder Blick von ihm entfachte das Brennen auf meiner Haut nur immer und immer wieder. Die Maske, die um sein Gesicht gebunden war, tat sein übriges. "Ich denke ich sollte das beenden" warf ich ihm entgegen und tauschte seine Hand gegen meine eigene. Gleichzeitig ging ich in die Hocke, immer darauf bedacht meinen Blick nicht von seinem zu nehmen. Mein Kopf senkte sich fast wie von selbst als ich meine Zunge über seine geschwollene Spitze gleiten ließ.
 
   Ein tiefes Brummen war zu vernehmen.
 
   Seine Hände platzierte er in meinem Haar und krallte sich fast in meine Kopfhaut. Aber es war mir egal. Alles was ich in diesem Moment wollte, war ihn zu kosten und zu spüren. Es war unglaublich als ich meine vollen Lippen um seine Härte schloss und immer wieder gekonnt seine Spalte mit meiner Zunge liebkoste. Sein Geschmack war unvergleichlich und ich begann behutsam meinen Kopf auf und ab zu bewegen, während meine freie Hand seinen Hoden massierte. "Oh mein Gott" presste er zwischen seinen Lippen hervor und es spornte mich nur noch mehr an. Seine Hände drückten meinen Kopf immer tiefer auf seine Länge und ich spürte ihn tief im Rachen. Doch es machte mir nichts aus. Es war ein fantastisches Gefühl, als ich meine Zähne kurz über seine dünne Haut kratzen ließ und seine Adern sofort anfingen zu pulsieren. Endlich erhielt ich dieses Gefühl der Macht wieder zurück. Ich wiederholte das eben Getane noch einmal und das war der Knackpunkt. Seine Hände drückten meinen Kopf tief auf seine Länge, so dass ich direkt alles schlucken konnte was er mir gab. Er pumpte eine gefühlte Ewigkeit in meinen Rachen und nur zu gern nahm ich alles auf. Er schmeckte köstlich und ich wollte in dieser Nacht noch viel mehr von ihm. Ich ließ meine Zunge über seine dicken Adern gleiten und reizte ihn erneut. Augenblicklich wurde er wieder hart und ich war begeistert von seiner Standhaftigkeit. Wieder und wieder ließ ich meine Lippen über seine Haut fahren bevor ich an den Haaren hoch gezerrt wurde. Mh, der Typ steht wohl auch noch auf die etwas härtere Gangart?
 
   Ich wusste gar nicht wie mir geschah, als ich umgedreht wurde, mein Höschen ebenso schnell verschwand und ich gleich darauf seine Länge in meiner heißen Mitte spürte. Mit nur einem Stoß drang er tief in mich ein und der Raum wurde von unserer beider Stöhnen erfüllt. Seine Bewegungen waren schnell, ohne Rücksicht und hart aber genauso gefiel es mir in diesem Moment. Zu lange hatten wir umeinander rum getänzelt und dieser Abschluss gefiel mir eindeutig. Meine Finger verfingen sich in der weichen dunkelroten Bettdecke und ich drückte mich bei jedem Stoß gegen ihn, meinen Rücken in ein tiefes Hohlkreuz durchgedrückt. Das Tempo ist atemberaubend und ich konnte deutlich spüren, dass ich nicht mehr lange brauchen würde, wenn er so weiter machte. Seine Hände glitten über die feuchte Haut meines Rückens, massieren ihn schon fast bis zu meiner Taille. Der Raum war getränkt von unserem Stöhnen, es fühlte sich an, als wären einzig und allein er und ich wichtig.
 
   Seine Hände wanderten nun weiter über meinen Körper bis ich seinen Daumen ein meiner empfindlichsten Stelle spüren konnte. Ein Schrei entkam meine Kehle und im nächsten Moment konnte ich es nicht mehr bei mir halten. Heftig zuckte mein Körper als es mich überwältigt. Meine Kontraktionen sind ungestüm und bringen auch ihn zu seinem weiteren Orgasmus. Erneut an diesem Abend kam er lange und stark und wieder nahm ich alles was ich von ihm kriegen kann in mich auf.
 
   Erschöpft ließ ich mich auf das Laken fallen und war fast versucht einfach die Augen zu schließen und hier neben diesem Traum von einem Mann einzuschlafen. Auch er ließ sich jetzt auf die weiche Matratze sinken. Wir sagten keinen Ton, sahen uns nicht einmal an und doch spürte ich ihn tief in mir, so als wären wir noch immer vereint.
 
   Sein Kopf war zur anderen Seite geneigt und nur langsam beruhigte sich seine Atmung.
 
   So lagen wir da. Eine Stunde. Eine Nacht. Wer wusste das schon? Doch irgendwann begriff ich, dass er eingeschlafen war.
 
   Vorsichtig versuchte ich mich so vom Bett zu drehen, dass es ihn nicht weckte, denn auch wenn sich mein Körper zu ihm hingezogen fühlte, so wusste ich doch, dass ich keine Gefühle riskieren durfte.
 
   Ich warf noch einen letzten Blick auf ihn, ehe ich durch eine Geheimtür verschwand. Meine Schritte führten mich schnell durch den dunklen Gang vorbei an all den Räumen genau dahinter. Keiner wusste, dass es diesen Gang gibt, der den offiziellen Part des Gebäudes mit meiner eigenen Wohnung verband. Als würde ich weglaufen beschleunigte ich meine Schritte noch ein weiteres Mal, bevor ich endlich die Tür erreichte.
 
   Egal wo ich mich in diesem Gebäude aufhalte. Er wusste es. Ebenso wie die ganzen Mitglieder, trug auch ich dieses kleine Band mit der Standorterkennung. Nur dass ich es niemals ablegen kann. Denn er würde es wissen und ich wollte mir die Bestrafung dafür nicht ausmalen.
 
   Bisher hatte ich es einmal gewagt es ab zu legen und es war kein schöner Tag danach gewesen. So sehr ich es liebte diesen Club zu führen, so sehr ich es begehrte jede Nacht ein neues Opfer für mich auszusuchen, so sehr wollte ich all dem manchmal auch entfliehen.
 
   Nur würde er dies niemals zu lassen. Wenn ich wüsste mit wem ich es zu tun hätte, wäre es um ein Vielfaches leichter für mich, nur so, wie es jetzt war, gab es keinen Ausweg. Behutsam löste ich die wunderschöne Maske, die mein Gesicht in dieser Nacht zierte, von eben diesem und lege sie zurück in ihre Schachtel. Ich entledige mich auch meiner Schuhe und streifte mir den dünnen Stoff des Seidenmantels, welcher neben meinem Spiegel hing, über die Schultern und ein Gefühl von Erleichterung machte sich in mir breit. Hier in diesem Raum konnte er mir nichts anhaben. Es ist der Einzige zu dem er keinen Zutritt hatte, an dem er mich nicht orten konnte. Mein Blick schweifte über mein Hab und Gut, dass ich versuche hier aufzubewahren, versteckt vor seinem neugierigen Blick.
 
   Meine nackten Füße brachten mich in das kleine angrenzende Bad.
 
   So schnell ich kann schminkte ich mich ab und begab mich in meine Küche. Doch ich kam nicht weit, denn mir stockte mein Atem als ich das Paket auf dem Tisch sah. Mein Körper spannte sich unweigerlich an, war es doch in seinen Farben. Schwarz und Blau. Ich las die beigelegte Karte:
 
    
 
   Gute Show heute Nacht. Doch mir gefällt nicht, wie du ihn angesehen hast. Ich hoffe es ist dir klar, dass du diesen Mann nicht wieder sehen wirst. Du kennst die Regeln, einmal und nie wieder. Oder willst du dir Gedanken darüber machen, was ihnen geschehen könnte, wenn du dich anders verhältst? Zieh das morgen für mich an, du sollst sie umhauen.
 
    
 
   Seine Worte waren klar und deutlich und es fühlte sich an als würde er es jede Nacht schreiben. Behutsam öffnete ich die kleine Schachtel und zum Vorschein kam ein Azurblauer BH mit passendem Höschen, ebenso wie eine Maske in genau derselben Farbe. Sie war wunderschön, ebenso wie die teure Unterwäsche und doch ekelte es mich wie jede Nacht davor, an. Er beobachtete mich, egal was ich tat. Nur durch ihn, war ich die, die ich war, er hat mich geformt und mir jegliche Gefühle gestohlen. Es würde nicht schwer sein seiner Anweisung zu folgen, denn mir war längst selbst klar, dass ich ihn nicht wieder sehen würde. Ich probierte die Unterwäsche an.
 
    
 
    
 
   
  
 

Kapitel 4(Zayn)
 
    
 
   Ich wusste das sie weg war und doch dachte ich nicht im Traum daran, dieses Bett zu verlassen. Nicht weil ich müde und kaputt war, nein ich würde es noch gut bis nach Hause schaffen bevor ich in einem Schlaf voller Träume von ihr fallen würde, doch genau hier roch es nach ihr und nach dem atemberaubenden Sex dieser Nacht. Es war als würden ihre sinnlichen Lippen noch immer um meinen Schaft liegen und ihn so genüsslich bearbeiten. Ebenso fühlte ich ihre Hände auf meiner Haut, ihren Blick, der sich in meinen bohrte und ihre Stimme, welche nur durch mich so leidenschaftlich verzerrt worden war. Nie im Leben hätte ich mir erträumen lassen, dass ich in meiner ersten Nacht hier genau so etwas erleben würde und doch würde ich mich jetzt ohrfeigen hätte ich gekniffen, wie ich es eigentlich vorgehabt hatte. Es musste doch die Möglichkeit geben sie hier wieder zu finden, oder? Ein Mensch kann nicht einfach spurlos verschwinden. Aber darüber würde ich mir Gedanken machen, wenn ich es schaffte mich von dieser Matratze zu bewegen. Das einzige was ich in diesem Moment wusste, war, dass ich sie wiedersehen musste. Egal was dafür nötig sein würde, sie konnte nicht vor mir weglaufen.
 
   Nach gefühlten Stunden schaffte ich es tatsächlich meinen müden Körper aufzuhieven und sammelte auch gleich darauf meine Boxer auf. Während ich sie über meine leicht zitternden Beine zog, blitzten Erinnerungen von vorhin vor meinem Inneren Auge auf, wie sie überwältigt von ihrem Orgasmus gegen die Scheibe gelehnt da stand, ihren unglaublichen Arsch in meine Richtung ausgestreckt, ihr Rücken durchgestreckt. Natürlich sah ich auch das Schauspiel direkt hinter der Scheibe und hätte es sich um jemanden anderen als sie gehandelt, so hätte meine Aufmerksamkeit nur auf dieser Frau gelegen und wie sie ohne Rücksicht von diesen beiden Kerlen gevögelt wurde.
 
   Und doch konnte ich meine Augen nicht von ihrem Körper nehmen, erst recht nicht nachdem sie sich gefangen und zu mir drehte. Ihre entblößten Brüste waren eine Klasse für sich, noch nie hatte ich solch perfekte Brüste gesehen. Wie eine Katze war sie zu mir bekommen und was danach kam raubte mir noch immer die Sinne.
 
   Energisch schüttelte ich den Kopf, denn würde ich mein Kopfkino weiterlaufen lassen, würde ich mich mit einem riesen Ständer durch die Menge zu meinem Auto kämpfen müssen und auch wenn hier viele heiße Frauen rum liefen, so würde an diesem Abend keine mehr an ihr Zungenspiel ran kommen. Ich hatte keine Ahnung wie spät es war, wie viele Menschen sich draußen noch aufhielten oder wo ich Liam wieder finden sollte.
 
   Er musste mir auf jeden Fall Rede und Antwort stehen, war er doch normalerweise genauso wie ich und ein Stubenhocker, der von erotischen Frauen nur träumte. Es mag verrückt klingen, doch in diesen Gemäuern kam es mir überhaupt nicht mehr anrüchig so offen über dieses Thema nachzudenken, natürlich hatte ich in meinem Leben schon Sex gehabt, doch nichts könnte jemals an diese Erfahrung hier ran kommen.
 
   Noch nie hatte ich mit jemanden darüber gesprochen was ich mir wünschte, hatte mich immer meinen Partnerinnen angepasst und mir nicht genommen was ich wollte. Aber diese Welt hier, tief verborgen in der Dunkelheit der Nacht, war reizvoller als ich es je hätte zugeben können. Und doch war mir klar, dass sobald die Sonne wieder aufging ich kein Anderer war oder eher sein konnte.
 
   Die Verschwiegenheitsklausel schrieb es so vor. Wem sollte oder konnte ich schon davon erzählen atemberaubenden Sex mit einer fantastischen Frau zu haben, während nebenan ein Dreier läuft, beide Räume über eine stinknormale Scheibe getrennt. Wer würde mir glauben, dass ich mit einer Frau getanzt habe, die von einer anderen in höchster Kunst befriedigt wurde, in Mitten einer großen Menschenmenge, die alle nur Unterwäsche und kunstvolle Masken trugen?
 
   Genug Personen würde mich als eklig und abgehoben ansehen, als würde ich auf abartige Dinge stehen. Gaben sich die Menschen doch noch so offen, solche Erfahrungen waren doch mehr als genug des Guten. Ohne nach links und rechts zu sehen, bahnte ich mir meinen Weg durch die Menge. Natürlich entgingen mir nicht die Blicke, männlich wie weiblich, und doch konnte ich mich in dieser Nacht auf niemanden mehr konzentrieren. Mir war klar, dass ich hier her zurück kehren musste, um eine Chance haben sie zu finden. Schaffte ich das nicht, wollte ich mehr probieren. Ein Grinsen schlich sich auf meine kaputten Gesichtszüge bei dem Gedanken daran, was hier alles möglich war. Endlich hatte ich den Garderobenbereich, wenn man es so nennen wollte, erreicht und legte mein Bändchen vor. Umgehend wurden mir meine Kleider gereicht und ich verzog mich in einer der geräumigen Umkleidekabinen. Als wüssten sie, wie ausgelaugt man war nach einem Besuch hier drin, stand ein sauberes Glas und eine Kanne kühles Wasser bereit. Erst jetzt spürte ich den Drang nach etwas zu trinken und während ich versuchte irgendwie ohne große Anstrengungen in meine Klamotten zu gelangen, leerte ich beinahe den gesamten Krug. Ein Blick auf meinen Handy verriet mir auch endlich die Zeit und hätten Liam und ich nicht ausgemacht, morgen einmal einen Tag Pause einzulegen, wäre ich in leichte Panik verfallen. Doch so störte es mich kein Stück, dass die Uhr bereits 2Uhr morgens zeigte. Endlich in meine Klamotten geschafft, begab ich mich aus der angenehmen Räumlichkeit und staunte nicht schlecht, als ich einen völlig kraftlosen Liam vor mir stehen sah. Er war bereits umgezogen und nie im Leben hätte ich daran gedacht ihn so schnell wieder zu finden. Als er mich erblickte zierte sein Gesicht ein wissendes Lächeln und ohne ein Wort machten wir uns auf zu meinem Auto.
 
   Die Rückfahrt verlief still und es störte mich keinen Augenblick. Immer wieder wanderten meine Gedanken zu den grünen funkelnden Augen hinter dieser traumhaft schönen Maske, voller Leidenschaft und Lust, dass es mir schon wieder den Atem raubte. "Und hat es sich gelohnt?" brach Liam nach einiger Zeit doch die Stille und das Grinsen war deutlich zu erkennen. "Wahrscheinlich genauso sehr wie für dich was?" gab ich lediglich zurück, wollte ich meine Nacht nicht mit ihm teilen. "Aber sowas von. Ich hoffe, dass nächste Mal muss ich nicht so betteln, dass du mitkommst." Noch immer lächelte mich mein bester Freund an und ich nickte einfach. Was sollte ich schon groß sagen, überlegte ich jetzt schon wann das nächste Mal sein könnte. "Also ich hatte ja viel erwartet dort drin, aber das hat wirklich alles übertroffen. Was glaubst du würden die anderen sagen, wenn wir ihnen davon erzählen würde?"
 
   "Spinnst du? Du weißt genau, dass wir das nicht dürfen und zweitens, willst du wirklich, dass sie uns so sehen? Du und ich sind sonst eher nicht die Weiberhelden und plötzlich sind wir Mitglied in so einem Club? Auch wenn es mir mehr als gefallen hat, so bin ich eher dagegen, dass Ganze zu verbreiten."
 
   Wieder machten sich Zweifel in mir breit, was unsere Umwelt von uns denken würde, wüssten sie was wir da trieben. Klar, jeder hat seine Phantasien, doch ich kannte nur wenige, die sie auch wirklich auslebten. Es sollte lieber unser kleines Geheimnis sein. "Ok ok du hast ja Recht. Ich weiß noch gar nicht wie ich Sophia wieder unter die Augen treten soll." Sophia und Liam trafen sich seit ein paar Monaten aber beide hatten sich dazu entschieden, es mehr als langsam angehen zu lassen. Seine Furcht was sie sagen würde, dass er einfach nicht mehr warten konnte, war berechtigt, jedoch warum sollte er es erwähnen.
 
   Sie würde niemals etwas davon erfahren und auch wenn ich Liam niemals so eingeschätzt hätte, so würde ich ihn nicht verraten, wenn er dieses doppelte Spiel weiterspielen wollte. "Phantasie und Realität können so oft, so weit auseinander liegen. Verhalt dich normal. Ihr seid doch nicht zusammen, dass habt ihr gemeinsam beschlossen, also mach dir keinen Kopf. Und genau dafür waren wir doch dort. Es ist ein Geheimnis, verboten und verpöhnt. Also halt einfach die Klappe. Du kannst ja aufhören, wenn sie dich ranlassen sollte" zwinkerte ich ihn an und bekam dafür einen Schlag auf den Hinterkopf. "Das ist nicht lustig. Ich mag sie wirklich und hab das Gefühl sie betrogen zu haben."
 
   Er klang bemitleidenswert, war doch aber selbst Schuld an seiner Situation.
 
   "Willst du mich eigentlich verarschen? Seit Wochen  willst du mich überreden dahin zu fahren, hast dann eine fantastische Nacht würde ich vermuten, und ningelst dann rum? Dazu hab ich echt nichts zu sagen."
 
   Es nervte mich, dass er sich schlecht fühlte, wegen etwas, dass Sophia niemals rausfinden würde. "Du hast ja recht. Ich sollte einfach abwarten" seufzte er schlussendlich und für den Rest der Fahrt war er wieder still. Er schlief die Nacht in meinem Gästezimmer und auch wenn wir morgen frei hatten, wollten wir ein wenig unsere Unterlagen durchgehen. Wir hatten interessante Kataloge erhalten und mussten unsere nächsten Schritte planen.
 
   -------
 
    
 
   Der nächste Morgen kam viel zu schnell und doch weckten mich die warmen Sonnenstrahlen sanft. Die Erinnerungen an die letzte Nacht waren auf keinen Fall verblast erschienen jetzt doch eher wie ein fantastischer Traum. Ohne lange zu murren, schob ich meine Füße unter der warmen Bettdecke hervor und tapste leise zum Bad. Auch wenn es schon fast Mittag war, wollte ich Liam nicht wecken, sollte er tatsächlich noch von seiner Eroberung gestern träumen. Selbst bei Tageslicht konnte ich jedoch die funkelnden Augen dieser Lady nicht vergessen und ging samt meiner Überlegungen duschen. Das heiße Wasser weckte schnell meine müden Lebensgeister und ich kam endlich wieder im hier und jetzt an. Letzte Nacht blieb mir in guter Erinnerung, doch ob wir wirklich noch einmal dahin zurück kehren würden, war mir jetzt nicht mehr ganz so klar. Schnell hatte ich mich gewaschen, abgetrocknet und angezogen als mich auf den Weg in meine Küche machte. Liam schien wirklich noch zu schlafen, also bereite ich uns erst mal ein ordentliches Frühstück mit allem was dazu gehört zu. Nach einer halben Stunde war der Tisch voll mit Kaffee, Rührei, Brötchen, Marmelade, Weintrauben, Milch und etwas Belag gedeckt und scheinbar musste der köstliche Geruch, der mir das Wasser im Munde zusammen laufen ließ, auch Liam geweckt haben. "Guten Morgen" murmelte er und ließ sich schwer auf einem der Stühle fallen. "Einen wunderschönen guten Morgen wünsche ich auch dir. Hast du gut geschlafen?" plapperte ich völlig untypisch für mich los aber ich fühlte mich so frisch und wach, wie seit Wochen schon nicht mehr. "Könntest du bitte deinen mit schwarzer Tinte verzierten Körper auf einen der Stühle platzieren, den Mund halten und einfach etwas essen?" kam grummelig von meinem besten Freund zurück, doch das trübte meine Laune überhaupt nicht. Schnell kam ich seinem ausdrücklichen Wunsch nach und begann in angenehmer Stille zu Essen.
 
   ----------
 
   "Also was denkst du? Wo sollten wir uns zuerst blicken lassen? Paris oder Rom?" Wir hatten uns um den großen Tisch um Wohnzimmer verteilt und blätterten einige der Kataloge durch, die wir zugeschickt bekommen hatten. Viele Künstler rissen sich darum ihre Werke bei uns ausstellen zu können und der Gedanke an ein Wochenende im schönen Rom steigerte meine Laune nur noch mehr. War ich in dieser Nacht ein wenig vom Wege abgekommen, so schlummerte tief in mir ein wahrer Romantiker. "Ich denke wir sollten in Rom beginnen und danach direkt in Paris Halt machen, bevor wir wieder nach Hause fliegen. Die Kunstwerke der beiden passt für mich irgendwie gut zusammen und vielleicht könnten wir Paolo und Richard davon überzeugen eine gemeinsame Ausstellung auf die Beine zu stellen. Sie könnten neue Kontakte knüpfen und der Kreis der potentiellen Käufer würde sich verdoppeln. Was denkst du?" Immer wenn Liam begeistert von einer seiner Ideen leuchteten seine Augen wie die eines Kindes. Er sah so glücklich aus und war voller Tatendrang. So konnte er einfach jeden überzeugen und ich überlegte jetzt schon welche Cateringfirma wir für dieses Event benötigen würden. "Ich stimme dir voll und ganz zu. Buchst du die Flüge und ich suche Hotels und mache die Termine mit beiden? Wann denkst du können wir los?" Einmal von ihm angesteckt war auch ich schon mitten in der Planung. "Naja spätestens nächsten Freitag sollten wir fliegen. Was denkst du?" Kurz rechnete ich nach, welche Termine für die nächste Woche anstanden und nickte dann. "Dann wäre das ja geklärt" freute ich mich und ging schnell in die Küche um uns zwei Bier zum anstoßen zu holen, denn es war jetzt schon sicher, dass diese Ausstellung ein Knaller werden würde.
 
   
  
 

Kapitel 5 (Viola):
 
    
 
   Sonnenstrahlen erhellten meinen einzigen sicheren Zufluchtsort und kitzelten mich sanft. Lange hatte ich nicht einschlafen können, drehten sich meine Gedanken doch immer und immer wieder um diesen einen Kerl. Seine warmen braunen Augen, die mich schier in ihren Bann zogen, hatten sich in meinem Kopf eingebrannt, ebenso jede einzelne dunkle Linie auf seinem Körper. Seine Tattoos ließen ihn noch dunkler erscheinen und passten perfekt zu ihm. Resigniert stieß ich die angestaute Luft in meinen Lungen aus und wollte einfach nur vergessen. Nicht auszumalen, wenn er mitbekam an wen ich dachte. Auf der anderen Seite wie sollte er das raus finden? Er konnte sich zwar in mein Leben einmischen, mir vorschreiben was ich wie zu tun hatte, aber in meinen Kopf und auf meine Gedanken hatte er keinen Zugriff. Zumindest war es mir nicht bewusst. Dennoch musste ich den Typen der Nacht vergessen oder wenigstens verdrängen.
 
   Heute stand eine neue Nacht bevor, eine erneute Show, neue Opfer. So sehr ich es auch genoss begehrt zu werden, so sehr verabscheute ich es, keine Wahl zu haben, ob ich es tun wollte oder nicht. Seufzend stand ich nun doch endlich auf und legte mir wie schon in der Nacht meinen seidenen Morgenmantel über die Schultern und richtete mich auf. Keine Schwäche wollte ich zeigen, und so begab ich mich mit gestraften Schultern und selbstsicheren Gang in meine Küche, und wusste sofort, dass er mich beobachtete. Meine Füße fanden ihren Weg zur Kaffeemaschine, in welcher bereits frischer duftender Kaffee auf mich wartete, wie jeden Tag. Ich hatte schon lange aufgegeben nachzufragen, wer hier in meinem Zuhause rumschlich und fand mich einfach mit der Tatsache ab, dass sobald ich aufstand, der Kaffee fertig war, dass mein Kühlschrank täglich mit frischem Obst und Gemüse gefüllt wurde oder im  Bad neue Rasierer, Öle, Shampoos, usw. vor zu finden waren. Ebenso wurde mir meine Garderobe vorgegeben. Wie lange ich dieses Objekt nicht mehr verlassen hatte, wusste ich schon gar nicht mehr. Und mit jedem weiteren Tag hier drin, vergaß ich, wie es war. Das Leben vor ihm.
 
   Bereits das zweite Mal an diesem Morgen schüttelte ich ergeben den Kopf und fand mich einfach mit der Situation ab. Was sollte ich anderes tun? In den ersten Jahren hier hatte ich mir jeden möglichen Fluchtplan überlegt, ausgemalt und versucht auszuführen und jedes einzelne Mal war die Bestrafung heftiger. Ich lernte den Schmerz zu genießen, freundete mich mit dem Gedanken der zur Verfügung gestellten Macht an und machte diesen Club zu etwas besonderem. Jahre vergingen und ich wurde gierig, nach der Aufmerksamkeit der Geschlechter, die sich danach verzehrten meine nächsten Opfer der Nacht zu werden. Dass er mich zu dieser Frau machte, begann ich zu verdrängen und konzentrierte mich nur noch darauf mein Baby zu etablieren und weiter voran zu bringen. Ich konnte mich ja kaum daran erinnern wie alles begonnen hatte. Das einzige was ich wusste, war, dass ich ihn noch niemals zu Gesicht bekommen hatte, meine Strafen wurden durch seine Angestellten ausgeführt. Wie viele Schwänze ich als Strafe lutschen musste und dabei fast erbrach war mir beim besten Willen nicht mehr klar und auch wie oft sie mich folterten, konnte ich nicht benennen. Alles was ich wusste, dass es ihm gefiel mich zu quälen und mir dabei zu zusehen, wie ich vor Geilheit und Schmerzen das Gesicht verzog. Denn genau das ließ er mich wissen. Jede Nacht teilte er mir mit, wie sehr er genoss mich zu beobachten und schenkte mir dafür diese tollen Masken, die mich hier nun mal ausmachten. Mancher Mensch würde ihn und ebenso mich, dass ich es mittlerweile genoss, als widerwärtig ansehen und genau das war es auch. Nur fiel mir keine andere Möglichkeit ein, dass alles hier anders zu überstehen.
 
   Ein Vibrieren auf der Theke holte mich endlich aus dem Strudel dieser Gedanken heraus und so langsam wie möglich schritt ich den kleinen Abstand bis ich es greifen konnte. Nur wenige Personen hatten diese Nummer, und nur eine schrieb SMS. Der Ekel übermannte mich schon allein bei der Vorstellung daran, was er von mir wollen könnte. Mit leicht zitternden Fingern, die ich in all der Zeit einfach nicht ablegen konnte, entsperrte ich den Bildschirm und öffnete die SMS:
 
    
 
   Er: Liebes, ich hoffe du hast gut geschlafen. Noch immer genieße ich die Bilder deines Körpers in Ektase. Tu mir den Gefallen und geh baden. Ich will sehen, wie du dich berührst.
 
    
 
   Gekonnt schluckte ich den aufkommenden Brechreiz runter und entfernte mich schnell aus der Küche und ging ins Bad. War es mir auch unangenehm von ihm beobachtet zu werden, so grauste mir noch mehr davor, was geschah, sollte ich seinem 'Wunsch' nicht nachkommen. Mein Blick wanderte durch den kleinen Raum und sofort erkannte ich sein heutiges Geschenk. Ein stattlicher Vibrator lag auf der Ablage meiner Badewanne, ebenso ein neues Schaumbad. Es brachte nichts zu lange darüber nachzudenken, ich wusste er wollte es so und ich wusste auch, dass die Schmerzen die ich erfahren würde, tue ich es nicht, nicht das waren, was ich heute wollte. Es war nicht das erste Mal, dass er so etwas von mir forderte also ich stellte ich die Musik leise an und während das Wasser das weiße Keramik füllte, bewegte ich im Takt des Liedes meinen Körper, schob elegant den dünnen Mantel von meinen Schultern, schloss die Augen halb und blickte direkt in die kleine Kamera direkt über der Tür. Natürlich wusste ich, wo sie waren, selbst beim urinieren, war ich nicht allein. Meinen Tanz weiter vollführend ließ ich meine Finger über meine Haut wandern und stieg dabei in das heiße Wasser und setze mich. Schon vor langer Zeit hatte ich meine Scham vor diesem Unbekannten abgelegt. Wozu auch das Ganze, wenn ich am Ende auf meine Kosten kam? Natürlich war es nicht angenehm auf Schritt und Tritt in seinem Blick zu sein, tun zu müssen, was er von mir verlangt oder seine Strafen über mich ergehen zu lassen, doch ich habe mir geschworen, dass er mich nicht brechen wird. Niemals.
 
   Das Wasser fühlte sich angenehm auf meiner Haut an und ich nutze die Weichheit meiner Haut um mich meine Berührungen noch intensiver spüren zu lassen. Sanft ließ ich meine Finger über meinen Körper wandern, und massiere leicht meine Brüste. Ein Stöhnen entrinnt leise meiner Kehle, als ich meine Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger zwirble. Ohja wie ich mich selbst gut fühlen lassen konnte, wusste ich genau und auch wenn es für ihn war, so konnte ich mich selbst dennoch gut genießen. Meine Hände gingen weiter auf Wanderschaften, bedachten jeden Zentimeter Haut mit einer Streicheleinheit bis ich zwischen meinen Schenkeln ankam. Zaghaft, die Unterlippe zwischen meinen Zähnen, die Augen geschlossen strich ich mit meiner rechten Hand über meinen Venushügel und taucht immer wieder leicht mit meinem Finger in meine Mitte. Der Biss auf meine Lippe verstärkte sich als ich begann in mich selbst zu pumpen und dabei meinen Kitzler, wie er gestern Nacht, mit meinem Daumen zu reizen. Seine funkelnden Augen beobachteten in meiner Vorstellung genau mein Handeln und ich wollte ihm eine gute Show bieten. Mit immer noch geschlossenen Augen tastete ich mit der freien Hand nach dem bereitgelegten Spielzeug und schaltete es ohne Umschweife an. Ich entzog mich mir selbst und wie schon in der Nacht als er mit mir scheinbar fertig gewesen ist kann ich ein enttäuschtes Keuchen nicht verhindern. Ich wünschte mir sehnlichst, dass es seine Hände wären die meinen Körper liebkosten, seine Härte, die mich erneut so gut fühlen ließ, dass ich abdriften könnte. Allein in seiner und meiner Welt. Und doch musste ich mich jetzt mit der Erinnerung seiner leicht rauen Finger zufrieden geben, während ich mit dem vibrierende Spielzeug langsam und genüsslich in meine gierige Mitte eindrang. Er war groß und ich spürte die Vibration in jeder Faser meines angespannten Körpers als mich in schnellem Tempo fickte. Meine freie Hand fand erneut den Weg zu meinen harten Nippeln und leicht geschwollenen Brüsten, massierte sie und erhöhte so das Gefühl der Glückseligkeit. Mit harten Stößen drang ich in meine Enge ein und bewegte passend mein Becken dazu. Es tat gut, ich konnte für einen Moment meinen Beobachter vergessen und stellte mir vor das es der Fremde der Nacht war, der mich unersättlich vögelte. Deutlich konnte ich spüren, wie sich die Anspannung in meinem Körper anstaute und mit noch ein paar geschickten Stößen schickte ich mich selbst über meine persönliche Klippe. Heftig atmend verweilte ich in stiller Position, das Gerät noch immer in meiner Mitte, welches mich während meinen ausklingenden Orgasmus weiterhin angenehm stimulierte. Ohne zu wissen, was mein Beobachter tat, konnte ich ihn schon fast applaudieren hören und sofort ekelte ich mich vor mir selbst, so tief gesunken zu sein, mich selbst zu berühren, nur weil er es verlangte und sich daran aufgeilte.
 
   Keine Ahnung wie lange ich noch einfach so da lag, das Gerät zwar wieder aus dem Wasser befördert, jedoch sonst keinen Zentimeter weiter bewegt. Es war als würde die Zeit still stehen und gleichzeitig rennen. Mir war klar, was meine Aufgabe heute Nacht sein würde, so wie sie es jede einzelne Nacht war, nur wusste ich noch nicht mit wem ich diese auszuführen hatte. Nein, meine sogenannten Opfer suchte ich mir an sich schon selbst aus, jedoch nicht in welcher Konstellation das Vergnügen der Dunkelheit stattfinden würde. Wie jeden Abend würde ich eine Nachricht von ihm erhalten, die mir sagte mit wem ich es diese Nacht zu treiben hatte. Es gab keine Verschnaufpause. Sobald die Sonne unterging und der Mantel der Dunkelheit sich über die Welt legte, war ich dazu angehalten jede Nacht jemanden anderen Freude zu bereiten. Es gab weder Krankheit, noch Unlust, noch sonstige Ausreden oder Ablenkungen. Ich musste vögeln, und das allein zu seinem Vergnügen.
 
   Erneut überlegte ich mir, was die Außenwelt von einer Frau denken würde, die jede Nacht mit anderen Menschen Sex und dabei noch sichtlich Spaß hatte. Selbst wenn viele Menschen gern so taten, als wären sie offen und kannten keine Tabus, bei meinem Leben würde jeder die Nase rümpfen und ich könnte es ihnen noch nicht mal verübeln. Und doch hatte ich mich damit angefreundet. Ich liebte es Sex zu haben, so viel wie ich wollte, jede Nacht ohne über die Konsequenzen nachdenken zu müssen. Keine nervigen Anrufe danach, keine sinnlosen Dates, die sowieso zu nichts führten. All das musste ich Gott sei Dank nicht durchmachen. Zumal dieser Club mir gehörte. Ich wusste nicht wieso er es getan hatte, aber eines Tages lag eine Eigentumsurkunde des Gemäuers, sowie des Clubs und allem was dazu gehörte in meiner Küche. Mir war nicht klar, ob er mich damit noch mehr an sich binden wollte, aus Dankbarkeit oder so. Aber das Ganze dort unten war mein Baby, mein Gefängnis.
 
   Ein zweites Mal an diesem Tag wurde ich durch ein Klingeln aus meinen Gedanken gerissen und ich hievte mich vorsichtig aus dem bereits abgekühlten Wasser. Für einen kurzen Moment stand ich nackt in der fast leeren Wanne und betrachtete mein Bad. Die Wände und der Boden war mit schwarzen Fliesen ausgestattet, welche beim richtigen Lichteinfall leicht golden schimmerten. Es besaß ein großes altmodisch gestaltetes Fenster, woraus man einen wundervollen Ausblick auf den angrenzenden Park des Schlosses hatte. Erst einmal bin ich in diesem gewesen, an den Tag an dem alles begann. Die Erinnerung verdrängend zwang ich mir letztendlich doch auf die angewärmten Fliesen - ein Hoch auf Fußheizung - und wickelte mich in eines der weinroten Badetücher. Diese Farbe war in der gesamten Wohnung vertreten, nachdem er  bemerkte, dass es meine Lieblingsfarbe war. Nur in meinem Handtuch verließ ich das Bad und durchquerte auch mein Zimmer. Kurz bevor ich die Küche betrat, entschied ich mich um und kleidete mich doch erst in eines der kleinen schwarzen Negligés die meinen Schrank ausstatteten. Wer weiß wer auf mich wartete und vielleicht schaffte ich so diesen einen Typen aus meinem Kopf zu kriegen. Das Oberteil war eng und puschte meine ohnehin üppige Oberweite um ein vielfaches. Ich fühlte mich stark, sexy, unantastbar und selbstsicher in diesen Klamotten und konnte so vergessen, weswegen ich hier war. Umgezogen machte ich mich nun doch auf den Weg in die Küche und erkannte eine zierliche hübsche junge Frau in einer Uniform, die scheinbar dem Catering zu zuordnen war. Meine Augen begutachteten ihren Körper, welcher in diesem Aufzug gut zur Geltung kam. Sofort flammte in mir der Wunsch auf herauszufinden wie sie wohl schmeckte. "Guten Tag Miss Dennehy, bitte entschuldigen Sie die Störung, aber wir müssen noch den Plan für heute Abend durchgehen." Ihr Blick war gesenkt, fast unterwürfig und immer mehr gefiel mir der Gedanke sie meine Ablenkung werden zu lassen. "Natürlich können wir das tun. Wie ist dein Name?" Meine Stimme war rau, tief und ich konnte deutlich erkennen, wie ihre Haut von einer leichten Gänsehaut überzogen wurde während ich sprach. Mit wenigen Schritten stand ich direkt hinter ihr und strich ihr sanft die Haare aus dem Nacken. Meine Berührung ließ sie zusammen zucken und erneut erschaudern, was mich nur noch mehr anfeuerte. "M-Mein N-Name ist..." stockend versuchte sie mir meine Frage zu beantworten stoppte jedoch in dem Moment als meine Lippen auf ihre Haut prallten. "Du wolltest etwas sagen" forderte ich die erneut auf, als ich meine Zunge über ihre von Gänsehaut geplagte Haut gleiten, was sie nur noch mehr erzittern ließ. "Mila" presste sie hervor und ich konnte deutlich raus hören, wie sehr ich sie durcheinander brachte. Meine Hände fanden wie von selbst ihren Weg zu ihrem Oberteil und ich begann behutsam die Knöpfe der Uniform zu öffnen. "Sag mir Mila.." setzte ich an, während ich weiterhin kleine Küsse auf ihrem Nacken verteilte und ihre Bluse seinen Weg zum Boden fand. "..ist dir unangenehm was ich hier tu?" Ich wusste die Antwort von vorn herein, wollte aber, dass sie es sich selbst eingestand. Sie war so unschuldig, allein ihre Haltung war so schüchtern, was mich nur noch mehr antörnte. "Gefällt dir wenn ich dich hier berühre?" fuhr ich unbeirrt fort als meine Hand sich um ihre von dem dünnen Stoff des BH's verdeckte Brust legte und sie leicht massierte. Erneut schnappte sie nach Luft als mein Daumen über ihrer erregte Knospe strich. "Mila, sag mir, wurdest du schon so berührt?" stellte ich weiter meine Fragen als meine freie Hand unter ihren Hosenbund glitt und ebenso sanft wie mein Daumen eben ihren Nippel, ihre weiche Haut unter ihrem Slip liebkoste. Ihr Körper lehnte sich gegen meinen als ich meine Tortur fortsetzte und den Druck auf ihre Mitte erhöhte. Die Feuchtigkeit, die sich langsam aber sicher bildete und ihre Unterwäsche tränkte. Mir gefiel die Tatsache, dass ich wahrscheinlich die Erste war, die sie so berührte. Ohne Umschweife schob ich den störenden Stoff zu Seite und genoss das Gefühl ihrer glatten weichen feuchten Haut. Ihr Zucken als ich ihren Kitzler striff bestätigte mir ein weiteres Mal, dass ihr gefiel was ich mit ihr anstellte. Noch immer massierte meine freie Hand ihre kleinen straffen Brüste, dessen Knospen hart aufgerichtet waren und nach meinen Berührungen beinahe flehten. Sie hatte mir keine Antworten gegeben und so leicht wollte ich es ihr eigentlich nicht machen. Meine Zähne zogen ihre Träger des BH's von ihren Schultern, ich löste meine Hand kurz von ihr um den Verschluss zu öffnen. Langsam strich ich ihr über ihren Körper, berührte jeden Zentimeter Haut während mein Daumen unermüdlich über ihre Perle rieb, sie reizte und leises Stöhnen entlockte. Ich selbst konnte bereits spüren, wie mein Unterleib sich genüsslich bei ihren Geräuschen zusammen zog. Aber erst musste sie noch etwas leiden.
 
   Ohne Vorwarnung entfernte ich mich einige Meter von ihr und ließ sie einfach stehen. Mein Blick lag auf ihr, während sie erschrocken aufkeuchend, nach Halt suchte.
 
   Ein Lächeln stahl sich auf meine Lippen als ich ihre suchenden Augen bemerkte die sich in meine brannten. Fragend sah sie mich an, was mich nur noch breiter Lächeln ließ. "Du hast meine Fragen nicht beantwortet. Wieso sollte ich jemanden so unhöflichen weiter beehren?" Ich legte meinen Kopf ein wenig schräg, verdunkelte meinen Blick und setzte eine ernste Miene auf. Halb nackt stand sie vor mir, ihr Blick verwirrt, flehentlich und mit jeder Sekunde die verstrich malte ich mir mehr aus, was ich alles mit ihr anstellen könnte. Als würde irgendetwas in ihrem Kopf klick machen schüttelte sie den Kopf und kam mit kleinen Schritten auf mich zu. "Mein Name ist Mila, ich arbeite seit 2 Jahren für Ihr Cateringunternehmen, ich wurde noch nie von einer Frau so berührt, eigentlich wurde ich noch nie so berührt." Sie stand direkt vor mir, ihr Blick durchdringend, ihre Worte gingen mir direkt zwischen die Schenkel. Sie war unberührt und rein. Mh, wie gern ich sie verderben wollte. Ob er mir erlauben würde sie zu behalten? Ein Grinsen stahl sich erneut auf meine Lippen bevor ich sprach. "Na also geht doch. Ich möchte jetzt, dass du dich ausziehst und dann auf die Kante des Sofas setzt. Verstanden?" Meine Stimme war bestimmend und herrisch, aber ihr schien es genau so zu gefallen. Schnell hatte sie sich ihrer Hose und ihrer Unterwäsche entledigt und platzierte ihren kleinen Hintern auf der Kante des Sofas. Ich folgte ihr gemächlich und stellte mich direkt vor sie. "Knie dich hin" forderte ich sie auf und erneut gehorchte sie meiner Anweisung. Noch einen weiteren Schritt trat ich auf sie zu, so dass meine feuchte Mitte direkt vor ihrem Gesicht war. Ein einziger Blick genügte und sie beugte sich ein wenig nach vorn. Ihre warmen Lippen fühlten sich fantastisch auf meiner Haut an als sie schüchterne Küsse auf mir verteilte. "Leg deine Hände auf meinen Arsch" wies ich sie erneut an und auch dies befolgte sie. Ihre Hände waren klein und zart, sie traute sich fast nicht mich zu berühren. Noch immer küsste sie meine Haut. Es fühlte sich gut an, doch so langsam wurde ich ungeduldig. Ich legte meine Hände auf ihre und presste sie in mein Fleisch. Erschrocken blickte sie auf und traf auf meinen funkelnden Blick. "Entweder du gibst dir mehr Mühe oder das wars. Deine Entscheidung" herrschte ich sie an und ihre Pupillen weiteten sich ein wenig. Doch sie schien zu verstehen und senkte ihren Kopf wieder zwischen meine Beine, nur dieses Mal tauchte sie ein wenig tiefer ab und leckte mit ihrer heißen Zunge durch meine feuchte Spalte. Ein Stöhnen entrann mir als sie es wiederholte und dabei noch tiefer drang. Ihre Hände bewegte sie zusätzlich, ließ sie über meinen Arsch wandern, hinunter zu meinen Oberschenkeln und schob meine Beine ein Stück weiter auseinander. Sie positionierte sie neu und erneut keuchte ich auf als ihre gierige Zunge in mich eindrang. Sie bewegte sie flink und gekonnt, so dass sie sicher gelogen haben musste bzgl. ihrer Erfahrungen. Meine Finger krallten sich in ihre Haare, pressten ihr Gesicht mehr zwischen mich. Wieder und wieder drang ihre Zunge tief in mich ein, ihre geschwollenen Lippen saugten hart an meiner Perle. "Oh mein Gott" stöhnte ich als ich ihren Finger über meine Spalte gleiten spürte. Doch dort blieb er nicht, während sich ihre andere Hand wieder in das Fleisch meines Hinterns drückte, ihre Fingernägel sicher Spuren hinterließen, schmierte sie meine Feuchtigkeit zwischen meinen Beinen entlang zu meinem Hinterteil. Sie verteilte geschickt alles zwischen meinen Pobacken und strich immer wieder bedacht darüber. Meine Hände reagierten schnell als ich ihre Hand wegschlug und sie tadelnd ansah. "Nicht so schnell" wies ich sie zurück und schubste sie danach auf das Sofa hinter ihr. "Dreh dich um" forderte ich sie auf. "Du hast mich angelogen. So wie du das machst, war das sicher nicht dein erstes Mal und böse Mädchen müssen bestraft werden" teilte ich ihr mit. Ich wartete nicht lange bis ich meine flache Hand auf ihren Hintern klatschen ließ. Sie schreit erschrocken auf, hindert mich aber nicht daran als ich es wiederholt. "Und wirst du mich wieder anlügen, oder?" wollte ich wissen, worauf, sie heftig den Kopf schüttelte. Erneut schnellte meine Hand auf ihr bereits leicht gerötetes Fleisch und ich wiederholte meine Frage. "Nein werde ich nicht!" presste sie heraus. Dieses Mal legte ich meine Hand nur auf ihrem Hintern ab und strich ein paar Mal zärtlich über den Abdruck meiner Hand. "Gut. Dann setz dich wieder auf." teilte ich ihr mit und sofort folgte sie meiner Aussage. Ich stand noch immer direkt vor ihr, während sie sich von sich selbst hinkniete, so dass sie fast so hoch wie ich war. Ohne ein Wort meinerseits senkte sie ihren Kopf und begann meine Brüste und Knospen mit ihrer unersättlichen Zunge zu verwöhnen.
 
    
 
   
  
 

Kapitel 6 (Zayn)
 
    
 
   Der restliche Tag mit Liam verlief recht ruhig, wenn wir auch eine Flasche Bier nach der anderen leerten. Wir hatten etwas zu feiern, denn wir waren uns beide sicher, dass das was wir planten etwas Großes werden würde. Diese beiden Künstler, waren für sich allein genommen schon ziemlich anstrengend, und sie zusammen zu bringen würde uns einiges an Nerven kosten und doch waren wir bereit genau dieses Risiko einzugehen. Uns ging es nicht mal um den Erfolg. Eher wollten wir diese beiden Kunstrichtungen so gut es ging miteinander verknüpfen, Perspektiven eröffnen und eventuelle weitere Zusammenarbeiten hervorrufen. Mittlerweile saß ich allein in meiner Wohnung und plante bereits die nächste Woche. Ab morgen hatten wir wieder volles Programm, wenn wir wirklich alles soweit vorbereiten wollten, dass wir am Freitag ins wunderschöne Italien fliegen wollte. Natürlich hatten wir Assistenten, die sich in unserer Abwesenheit um alles kümmern würden und doch fiel es uns beiden immer ein wenig schwer, alles hier allein zu lassen. Nennt uns paranoid aber am liebsten führten wir die Arbeiten selbst durch.
 
   Meine Wohnung war dunkel und nur ein einzelnes Licht im Wohnzimmer erleuchtete die einsamen Räume. Auch wenn es mich nicht störte allein zu leben, so wünschte ich mir für die Zukunft nichts sehnlicher als eine Familie, Kinder die durch diese Räume rannten und freudig quietschten, wenn wir sie stoppten. Genauso stellte ich mir mein Leben irgendwann vor. Nur war mir bis jetzt nicht die richtige Frau dafür über den Weg gelaufen, mit der wirklich alles passte, so wie es sein sollte. Mir war klar, wie pussyhaft das Ganze klang und allein die Erinnerung an die letzte Nacht ließen mich überlegen, ob ich nicht vielleicht doch zum Macho mutieren sollte, doch tief in mir wusste ich, dass es das nicht war was ich auf Dauer hätte haben wollen. Erneut schweiften meine durch das Bier getränkten Gedanken zu dieser Frau und dem Feuer, das ihre Augen so zum Glühen brachte. Es war nicht verwunderlich, dass mir ein solches Geschöpf noch nie begegnet war, suchte ich ja nicht extra danach. Und doch hatte sie mit dem was wir gemeinsam erlebt hatten etwas in mir geweckt, was scheinbar schon lange in mir zu schlummern schien. Der Drang nach Sex war noch nie sonderlich groß gewesen. Natürlich gehörte es zu einer Partnerschaft und trotzdem war es nie das wichtigste für mich. Jetzt allerdings sehnte sich mein Körper bereits nach nicht mal 24 Stunden wieder nach ihren vollen Lippen, welche sich so unersättlich um meine Länge schlossen.
 
   Das durfte doch nicht wahr sein tadelte ich mich selbst als ich es einfach nicht verhindern konnten, dass die gesamte Nacht mit ihr vor meinem inneren Auge wieder und wieder ablief. Ich versuchte es mit einem Schlag auf den Hinterkopf, wollte sie einfach nur wieder los werden und so weitermachen wie bisher. Als es an der Tür klingelte dachte ich schon, meine Rettung hätte mich erhört und lenkt mich ab. Schnellen Schrittes begab ich mich zur Tür und öffnete diese wohl ein wenig zu überschwänglich, denn als ich erkannte, wer wirklich vor meiner Wohnungstür stand erstarrte ich augenblicklich. Amy, meine Ex, und niemand anderes stand vor mir. Ihr Blick war auf den Boden gerichtet, ihre Haltung dennoch gestrafft. "Amy" brachte ich irgendwann doch noch hervor und endlich hob sie ihre Augen. Erinnerungen flammten vor meinem inneren Auge auf, verdrängten die leidenschaftliche Nacht. Hätte ich es mir in diesem Moment aussuchen können, wäre ich doch lieber darin geschwelgt. Ihre Augen bohrten sich noch immer in die meinen als sie einen Schritt auf mich zu machte. Wie aus Reflex trat ich einen zurück, wollte ich eigentlich nichts mehr mit dieser Frau zu tun haben. Nicht nur, dass sie mich monatelang mit irgendeinem Typen aus ihrem Fitnessstudio betrogen hatte, nein sie hatte mich gleichzeitig auch noch gleichzeitig um mehrere tausend Dollar bestohlen.
 
   Der Schmerz saß noch immer tief, auch wenn das Ganze lange her war.
 
   So langsam fing ich mich wieder und bedachte sie mit einem abschätzenden Blick. Mehr hatte ich einfach nicht mehr übrig für sie. "Was willst du hier?" Meine Frage war direkt und ließ keine Ausflüchte zu und doch würde sie es schaffen mir auszuweichen, irgendwas vom blauen Himmel erzählen und versuchen mich um den Finger zu wickeln. "Bringts dein Stecher nicht mehr?" stichelte ich weiter, wusste ich genau, dass diese Flachpfeife so gut im Bett war wie eine Scheibe Brot. Amy versuchte verletzt drein zu blicken, was ihr aber eindeutig misslang und es eher erbärmlich aussah. "Ach Zaynilein, sei doch nicht so zu mir. Du weißt so gut wie ich, dass du mich nicht einfach so rausschmeißen würdest." Ihre Stimme war süß wie Zuckerwatte und genauso eklig war das Gefühl, dass sie damit in mir auslöste. Ich konnte mir beim besten Willen nicht mehr erklären wie ich mich je hatte auf sie einlassen können, sie gar attraktiv und anziehend gefunden hatte, vor allem wo ich jetzt wusste, was Verlangen wirklich bedeutete.
 
   Mein Blick blieb unverändert, ich bewegte mich keinen Zentimeter. Sie versuchte sich an mir vorbei zu schieben, doch ich hinderte sie schnell daran und schubste sie ein Stückchen zurück. "Was soll das?" meckerte sie. Es war ihr anzumerken, dass sie nicht mit meiner Ablehnung umgehen konnte und diese Erkenntnis ließ mich nur noch sicherer werden. Zu lange hatte ich mich von ihre verarschen lassen. Das würde mir so schnell sicher nicht nochmal passieren. "Vergiss es Amy, entweder du sagst mir gleich was du willst oder du machst gleich Bekanntschaft mit dem Türblatt" blaffte ich zurück und war stolz auf meine Aussage. Noch nie hatte ich so ihr gegenüber reagiert aber diese letzte Nacht kitzelte doch tatsächlich mein Selbstvertrauen hervor. Im Stillen dankte ich der schönen Unbekannten dafür und funkelte meine Gegenüber weiterhin herausfordernd an. "Zayn, ich weiß nicht wie oft ich es noch sagen soll wie leid mir das alles tut. Du musst mir glauben, ich würde dir das nicht noch einmal antun. Dich zu verlieren war das Schlimmste was mir je passieren konnte. Du warst das Beste in meinem Leben was ich hatte. Und.. ich vermisse dich - uns" ningelte sie weiter und wäre sie vorgestern hier aufgetaucht, hätte ich vielleicht ernsthaft nach dem Fünkchen Wahrheit in ihren Worten gesucht, doch jetzt prallte es einfach nur an mir ab. Warum wusste ich beim besten Willen nicht. Als ich einfach nicht reagierte versuchte es Amy auf einem weiteren Weg und legte ihre kleine Hand auf meine Brust. Sanft strichen ihre Finger über den Stoff und wollten irgendeine Reaktion hervor kitzeln, nur war es mir immer noch egal. Nicht im mindesten kam sie an das ran, was die Berührungen meiner Fremden Retterin in mir ausgelöst hatten. Fast schon ekelte ich mich vor ihr. Ihre Hand ging weiter auf Wanderschaft, zog kleine Kreise an den Stellen an denen sie meine Brustwarzen vermutete und ließ sie dann zögerlich in Richtung meines Hosenbundes gleiten. Mir war klar was sie vor hatte, doch das neu entdeckte Arschloch in mir, wollte wissen wie weit sie gehen würde und wenigstens einmal sollte sie sich so erniedrigt fühlen wie ich es jedes einzelne Mal getan hatte, wenn sie mich abwies. Meine Augen folgten ihren Berührungen während ihre Hand sanft über meinen Schritt glitt und ihn massierte. Natürlich reagierte ich darauf, zeigt mir den Mann, der so einer Massage emotionslos entgegenstand. Siegessicher grinste sie mich an und ich konnte nur denken, was sie wohl sagen würde, wenn sie erst Mal mit ihrer Show fertig war. Ihre dünnen Finger fummelten an meinem Gürtel und Reißverschluss rum und schon im nächsten Moment war ich Jeans und Boxer los. Ob es mich störte hier mitten im Treppenhaus zu stehen? Nicht im geringsten, wohnte ich doch ganz oben. Ich verschränkte die Arme vor der Brust und beobachtete weiter gespannt ihr Tun. Sie begann damit kleine Küsse auf meiner V-Linie zu verteilen, bis sie ihre kalte Hand um meinen Schaft schlang. Wieder sah sie mich an und grinste. "Ich wusste doch du kannst dem nicht widerstehen" raunte sie bevor sie ihre viel zu dünnen Lippen um meinen Schwanz stülpte. Ich unterdrückte ein Stöhnen als ihre Zunge über meine Spitze glitt und auch als sie ihren Kopf bewegte, ihre Lippen meine dünne Haut stimulierte und ihre Hände meine Eier in ihren Augen sicherlich leidenschaftlich massierten. Für mich war es eher unangenehm dachte ich wieder daran, wie perfekt meine Partnerin der Nacht ihr Zungenspiel drauf hatte. Allein der Gedanke an sie ließ mich weiter hart werden als sie weiter meine Länge bearbeitete. Anders konnte ich es einfach nicht beschreiben. Natürlich war es nicht angenehm und ich begann mein Becken zu bewegen stieß in ihren Mund und ließ sie würgen. Erschrocken blickte sie mich an und stoppte. Ihr Mund löste sich von mir und enttäuscht hielt ich ihrem Blick stand. Wieder flammten die Augen der letzten Nacht vor mir auf wie sie mich so tief, wie noch keine andere aufgenommen hatte, so leidenschaftlich und fantastisch meinen Schwanz befriedigte, ihre Augen immer mit meinen verbunden. "Was soll der Scheiß, willst du das ich kotze?" motze Amy und ich konnte mir ein Grinsen einfach nicht verkneifen. Wieso nochmal bin ich je mit ihr zusammen gewesen? "Entweder du beendest es so wie ich es will oder du kannst sofort verschwinden" gab ich emotionslos zurück und konnte sehen wie sich ihre Augen weiteten. Sie hatte nicht mit so einer Reaktion gerechnet, schien aber auch beeindruckt und senkte ohne ein weiteres Wort des Meckerns ihren Kopf erneut und nahm mich so tief es für sie möglich war in ihren Mund auf. Wieder stellte ich fest, dass sie nicht im geringsten an gestern Nacht heran kam. Langsam dämmerte mir, dass mich diese Frau für alle Frauen nach ihr verdorben hatte. Amys Bemühungen waren ehrenhaft und doch blieb ich allein dank meiner Erinnerungen hart und begann erneut mich in ihrem Mund zu bewegen, da es mir einfach zu lange dauerte und ich nicht die ganze Nacht hier draußen verbringen wollte. Ich platzierte meine Hände auf ihren Kopf, um diesen zu stützen und nahm mir dann das was mir all die Zeit verwehrt geblieben war. Mit schnellen harten Stößen drang ich immer wieder in ihren kleinen Mund ein, darauf bedacht ihr trotz allem nicht weh zu tun. Die Augen geschlossen, das Gefühl der letzten Nacht hervor beschwörend beendete ich in wenigen Minuten was sie begonnen hatte. Ohne ein Wort kam ich in ihrem Mund und bewegte mich weiter in ihrem Mund. Sie sollte es schlucken und sie so dreckig fühlen wie ich all die Monate es getan hatte. Ohne eine andere Möglichkeit tat sie es und löste sich dann von mir. Schnell hatte ich mich wieder angezogen und sah sie abwartend an, als sie sich erhob. "Ok damit hab ich nicht gerechnet, aber mir gefällt diese Seite. Willst du mir vielleicht noch mehr davon zeigen?" Sie wollte sicherlich verführerisch klingen, doch wieder kam einfach nur dieses Ekel ihr gegenüber auf. "Ich glaube nicht" waren meine letzten Worte bevor ich ihr die Tür vor der Nase zu schlug.
 
   Innerlich klopfte ich mir selbst auf die Schulter als ich schnellen Schrittes durch meine Wohnung lief ihr Klopfen und wüsten Beschimpfungen einfach ignorierend. Es war vielleicht nicht meine netteste Aktion aber hatte sie sich mir gegenüber je anderes verhalten? Ich konnte mir meine Frage selbst mit nein beantworten und bedankte mich erneut bei der fremden Frau, für die Stärke diese Erkenntnis endlich zu akzeptieren. Mir war bis jetzt nicht bewusst gewesen, wie sehr ich diese Dominanz mochte und diese eine Nacht schien mir ein wenig die Augen zu öffnen. Immer wollte ich es allen recht machen ohne auf meine eigenen Bedürfnisse zu sehen, diese hinten an zu stellen, solange es nur allen anderen gut ging. Endlich hatte ich mein Bad erreicht und entledigte mich meiner Klamotten. Ich fühlte mich nicht mal dreckig oder eklig, dass ich sie so benutzt hatte, auch wenn ich zugeben musste, hätte ich nicht meine Erinnerungen gehabt, wäre gar nichts geschehen. Vielleicht hätte das Amy noch mehr vor Augen geführt wie egal sie mir war, aber leider kann ich meine Gedanken nicht einfach ausschalten. Diese Gedanken waren mir dann sehr recht. Das heiße Wasser tat sein übriges und mit nur wenigen Handgriffen hatte ich sämtliche Überreste die vielleicht von Amy noch an mir hafteten abgewaschen. Nochmal würde ich sicherlich nicht zulassen, dass sie so nah an mich ran kam aber für heute musste es einfach sein. Es sollte ihr vor Augen führen, wie es sich anfühlte einfach weggeworfen zu werden. Denn nichts anderes hatte sie mit mir getan. Die Dusche dauerte nicht lange hörte ich irgendwo in meiner Wohnung mein Handy klingeln. Nur mit einem Handtuch bekleidet ging ich auf die Suche nach dem kleinen Gerät, welches ich in der Küche ausfindig machte. Liam hatte angerufen und auch bereits eine SMS geschickt. Wir hatten uns heut doch erst den halben Tag gesehen, was wollte er denn schon wieder?
 
    
 
   Von Liam: Bock morgen nochmal in den Club zu fahren? Du hattest recht mit Sophia. Wir haben heute nochmal darüber gesprochen, sie meinte wieder sie wäre noch nicht bereit sich endgültig auf mich einzulassen und solange das so ist will ich es genießen. Dabei?
 
    
 
   Er klang wie ein kleines Kind mit Aussicht auf ein riesiges Eis. Ich grinste, denn das bedeutete, dass ich sie vielleicht wieder finden könnte. Zwar erschien es mir ein ziemlich aussichtsloses Unterfangen zu, doch wer nicht wagt, der auch nicht gewinnt, dachte ich mir und schickte ich Liam meine Zustimmung. Selbst wenn ich sie nicht wiedersehen sollte, es gab dort ja auch noch andere Frauen.
 
   
  
 

Kapitel 7 (Viola)
 
    
 
   Die Kleine hatte wirklich Potenzial. Ihr kleine flinke Zunge hatte mir großes Vergnügen bereitet, doch leider schien er nicht so erfreut darüber gewesen zu sein, denn ich hatte sie mir einfach so genommen, ohne das er mich dazu aufgefordert hatte. Und das konnte er ganz und gar nicht leiden. Vergnügen, das ich mir selbst wählte, gefiel ihm nicht, ganz egal, ob er dadurch selbst auf seine Kosten kam.
 
   Dass ich ihn gereizt hatte ,ließ er mich spüren, als er mir die bevorstehende Wahl der Nacht mitteilte. Zwei Männer sollten es für ihn sein und mir war von vornherein klar, dass diese mich mehr als nur anstrengen würden. Denn was er verlangte, wenn er genau das haben wollte wusste ich nur zu gut. Er wollte mich leiden sehen und wahrscheinlich bestrafte er mich so gleich auch noch für die vorige Nacht und diesen anderen Fremden, von dem er der Meinung war, er würde mich falsch ansehen. Meiner Meinung nach war das völliger Humbug, sahen mich alle Menschen in diesem Club an wie Frischfleisch. Ihn wiederzutreffen war eh völlig unrealistisch. Wieso machte er sich so einen Kopf darum?
 
   Nachdem Mila und ich fertig waren gingen wir letztendlich doch die Cateringliste durch und das zog sich ungemein, wanderten meine Gedanken doch abwechselt in ihre Hose oder zu seinen Augen. Es war wie verhext, aber ich konnte seinen Blick einfach nicht vergessen.
 
   Ich hoffte inständig, dass ich durch diese Nacht, welche mir jetzt schon heftig vor kam, ihn endlich vergessen konnte. Selbst mit Mila, waren seine Augen immer in meinem Kopf, beobachteten mich und registrierten jede Bewegung. Wüsste ich nicht genau, dass ich nicht verrückt bin würde ich es direkt werden. Aber er allein war daran Schuld und ich musste meine heutige Aufgabe einfach ernst nehmen, sonst würde das nie etwas werden. Ich durfte keine Schwäche zeigen, nichts was mich für ihn angreifbar machen könnte und das würde dieser Typ auf jeden Fall. Auch wenn es für mich selbst unerklärlich war, wieso er sich so in  meinen Kopf einnisten konnte.
 
   Die Zeit rannte beinahe nachdem Mila gegangen war und mittlerweile stand ich vor meinem großen Spiegel, die gewünschten Dessous am Körper, die Maske bereits in meiner Hand. Die letzten Stunden hatte ich in meinem Zimmer verbracht, war ich der Meinung ihm  heute schon genug Show gezeigt zu haben. Immer wieder kontrollierte ich, dass er auch wirklich keinen Zugriff auf diesen Raum hatte. Lange dauerte es damals, dass ich ihn so zufrieden stellte, dass er mir wenigstens diesen Raum überließ. Und jetzt war es meine Zufluchtsstätte. Alles was mir jemals wichtig gewesen ist, Erinnerungen an eine Zeit vor ihm befand sich hier, da er mich nicht nur nicht hier drin sehen konnte, er hatte auch keinen Zugang. Die Erinnerung an den Kampf um dieses bisschen Freiheit flackerte auf und schnell versuchte ich diesen Gedanken wieder abzuschütteln. Gerade setzte ich die Maske auf, welche auch wieder wunderschön aussah und wollte mich auf den Weg zu meinem Büro als erstes machen, doch ein leises Klopfen an meiner Tür ließ mich inne halten. Mit nur wenigen Schritten hatte ich mein Ziel erreicht, konnte aber niemanden entdecken als ich die Tür öffnete. Mein Blick wanderte durch die anderen Räume, aber nirgendwo war jemand zu entdecken. Kopf schüttelnd drehte ich mich wieder und fand dann schließlich was ich finden sollte. Eine kleine Karte klebte am Holz, schon die Schrift ließ mich erahnen was er nun für mich vorbereitet hatte. Es konnte nichts Gutes sein, hatte ich doch eigentlich meine Anweisungen für heute Abend schon. Vorsichtig knaubelte ich den Klebesstreifen von der Tür, darauf bedacht weder die Karte noch das hochwertige Holz zu zerkratzen. Nachdem ich mich wieder in meinem kleinen Reich vorfand nahm ich auf meinem Schminktischstuhl platz und öffnete zaghaft den Umschlag. Seine Schrift sprang mir sofort ins Auge und seine Worte jagten mir einen Schauer über den Rücken.
 
    
 
   Planänderung. Heute Nacht wirst du keine Befriedigung finden. Du wirst dich berühren lassen, du wirst anderen Vergnügen bereiten und doch ist es dir verwehrt deinen Abschluss zu finden. Du warst ein unartiges Mädchen. Du wirst heute Nacht gefunden und leiden, du darfst nicht wählen. Genieß die Nacht.
 
    
 
   Seine Worte waren makaber und doch war mir klar, wieso er es tat. Ich hatte mir unerlaubter Weise selbst meine Partnerin ausgewählt und hatte es mehr als genossen. Jetzt wollte er mich bestrafen. Ich sollte berührt werden aber kein Vergnügen erfahren. Seine Form des Leidens war für mich reinste Folter, liebte ich es mich voller Ekstase meinem Opfer hinzugeben und mir zu nehmen was mir zu steht. Anderen Vergnügen zu bereiten war das Eine, selbst in eine andere Welt abdriften zu können das Andere. Noch nie war es vorgekommen, dass ich nicht selbst wählen durfte mit wem ich meine Nacht verbrachte und ich war gespannt was er für mich bereit hielt. Aber dennoch würde er mich auch mit dieser Aktion nicht klein kriegen. Irgendetwas in mir war bereit zu kämpfen und wenn er es so wollte, konnten die Spiele beginnen.
 
   Mit gestrafften Schultern, der Maske vor den Augen betrat ich den nur leicht erhellten Gang und war in nur wenigen Minuten in meinem Büro. Meine Füße trugen mich vor meine Glasscheibe, durch die ich die Menschen unter mir beobachten konnte. Die Tanzfläche war wie jede Nacht zum bersten gefüllt und überall war zu erkennen wie sich die Menschen miteinander vergnügten. Die große Halle schien vielleicht wenn man mitten darin verschwand dunkel und man erkannte nur wenig, doch von hier oben war für mich alles zu sehen. Mein Blick glitt über die wogende Masse und lächelnd sah ich Hände die andere Körper berührten, ihre intimsten Stellen massierten und heiße Küsse austauschten. Ihnen war nicht bewusst, dass ich sie sah und war man einmal unter ihnen, so hatte man das Gefühl die Welt um einen versank. Es war ein Sog des Verlangens und nichts konnte diesen dort unten stoppen. Schüchterne junge Frauen wurden plötzlich zum Vamp und nahmen sich, was sie schon immer wollten, ließen sich bis zur Besinnungslosigkeit direkt auf der Tanzfläche vögeln, lutschten harte pulsierende Schwänze und drangen mit ihren schlanken Fingern in die feuchten Spalten anderer Frauen ein. Männer, die zuvor nie eine Pussy zu Gesicht bekamen, drangen hemmungslos in diese ein, kannten keine Zurückhaltung mehr und tauchten völlig ab. War es vielleicht seine Schuld, dass ich hier fest saß, so war es mein Verdienst, dass diese Wände genau diese Wirkung auf jeden hatten der eintrat. Hemmungen und Scham wurden abgelegt und gegen Verlangen und Lust ersetzt, die sich ohne Rücksicht ihre Weg durch all die anwesenden Menschen bahnten. Selbst von ihr haben konnte ich das Knistern zwischen jedem einzelnen spüren und sie zu beobachten machte mich unheimlich an. Außerhalb dieser dicken Steinmauern wäre ich ein Voyeur, etwas ekelerregendes, weil es mir gefiel den Menschen dabei zu zusehen, wie sie sich gegenseitig immer weiter antrieben und unersättlich ihre Triebe stillten. Doch hier war ich die Königin, die all das erst möglich machte.
 
   Die Musik wechselte und auch das Licht veränderte, was mir anzeigte, dass es Zeit wurde mich unter die Masse zumischen. Ja, man wusste, ab wann ich mich unter ihnen befand, nur wusste niemand was ich trug, wer ich war oder wie man mich erkennen konnte. Ich wusste von dem Mythos, dass ich eigentlich nie auftauchte, manche munkelten mich würde es gar nicht geben, andere wieder, dass ich jede Nacht jemanden an der Kette durch den Raum führte. Es war amüsant, was sich die Menschen überlegten, wenn sie etwas nicht greifen konnte. Das jeder von ihnen schon mein Opfer hätte sein können, kam ihnen überhaupt nicht in den Sinn, auch nicht das ich ein Erkennungsmerkmal trug, an dem man mich immer erkennen könnte. Nur achtete niemand darauf hatte ich ihn oder sie erst mal in meiner Gewalt, wenn man es so nennen wollte. Ein kleines Bild eines alten Polaroids zierte meine Hüfte. Ich hatte es schon lange, schon lange bevor ich hier ankam und man müsste sich nur meinen Körper genau ansehen, es war eigentlich nicht zu übersehen, doch ich hatte gelernt die Menschen vom wesentlichen abzulenken, sie darauf zu fixieren sich zwar auf mich zu konzentrieren, aber sich nur von ihrer Leidenschaft leiten zu lassen. Und genau das war bis jetzt immer mein Schutz gewesen. Meine Hoffnung war gering, dass es mir ewig gelingen würde mich so zu verstecken und es war pures Glück, dass man mich in all den Jahren nicht entdeckte. Ich wusste selbst nicht, ob ich es vielleicht schon mehrfach mit den gleichen Person getan hatte und es interessierte mich auch nicht wirklich. Das Einzige was zählte, ob ich auf meine Kosten kam, denn wenn mir schon mein gesamtes Leben genommen wurde, wollte ich wenigstens das. Die Vorstellung, dass nicht einmal mehr dieses mir gewehrt wurde, machte mich sauer und der Wunsch diesem Arschloch einmal die Meinung zu geigen stieg von Minute zu Minute. Ohne es zu bemerken hatten mich meine in passende blaue Pumps gepressten Füße aus meinem Büro und direkt vor meinen Eingang zur Halle gebracht. Ein letztes Mal prüfte ich in meinem kleinen versteckten Rückraum meine Frisur, wie meine Maske und der dünne Stoff saß, nur um festzustellen, dass ich mich selbst unwiderstehlich fand. Erneut rief ich mir in Gedanken, dass ich heut nicht selbst wählen durfte, sondern passiv agieren musste. Wie ich damit umgehen sollte wusste ich noch immer nicht, denn so verhielt ich mich einfach nie. Passiv, das war ich einfach nicht und genau das wusste er auch. Tief durchatmend trat ich durch die kleine geheime Tür die mich unbemerkt mitten ins Geschehen beförderte und war sofort gefangen. So wie ich es vorhin von meinem Büro aus beobachtet hatte war die Masse eins und riss auch mich mit. Der Lust war geschwängert von dunklen Bässen, Stöhnen, Keuchen und dem Geflüster der Menschen. Da ich selbst warten musste, bahnte ich mir meinen Weg hindurch zur Bar. Der Weg dahin war nicht weit und doch spürte ich immer wieder gierige Hände auf meiner Haut, die den Neuankömmling berühren wollten, ihn im Vorbeigehen liebkosen. Die Hände waren überall, bereiteten mir Gänsehaut. Es war ein unglaubliches Gefühl. Ungewollt glitt mein Blick über all die Menschen hinweg auf der Suche nach einem bestimmten Augenpaar. Es wäre aussichtslos zu versuchen ihn zu finden und doch passierte es wie von selbst. Der Typ hinter der Bar wusste genau wer ich war, war ich die Einzige, die ihr Bändchen am linken Handgelenk trug und nicht wie alle anderen am rechten. Auch das wäre ein Erkennungsmerkmal gewesen, wollte man mich finden, doch wie schon bei der schwarzen Tinte auf meiner Haut, interessierte es niemanden wirklich mit wem man sich vergnügte. Das gesamte Personal wusste von diesem Merkmal, so dass ich überall das bekam was ich wollte. In wenigen Augenblicken erhielt ich meinen Martini und nahm auf einem der Hocker direkt vor mir Platz. Mit dem Rücken zur Bar beobachte ich wieder die Masse vor mir und überlegte mir, wenn ich mir gesucht hätte, müsste ich nicht selbst auf meine Erlösung warten. Was er wohl tun würde, wenn ich mich ihm wiedersetzte? Wie wollte er eigentlich kontrollieren, ob ich nicht doch meinen ersehnten Höhepunkte erreichte. Klar er sah uns, doch eingreifen konnte er nicht. Wie lange ich hier saß hätte ich nicht benennen können, nur anhand der leeren Gläser hinter mir war zu erkennen, dass es schon eine ganze Weile sein musste. So sah seine Qual also aus. Er ließ mich einfach versauern. Meine Ungeduld stieg mit jedem weiteren Schluck den ich mir genehmigte und ich überlegte ernsthaft, ob ich mich im wirklich einfach widersetzte. Die Strafe konnte nicht so heftig sein, wie das was jetzt empfand, nichts tun zu können, voller Sehnsucht nach einem harten Schwanz in meiner engen Pussy.
 
   Es kam mir vor als könnte er genau meine Gedanken lesen, denn gerade als ich mich entschied mich nun doch auf die Suche zu begeben spürte ich zwei große Hände auf meinen weichen Oberschenkeln. Mein Blick hob sich und ich sah zwei muskulöse Männer direkt vor mir. Ok, er reizte es langsam aus. Erst sollte ich mir zwei Männer aussuchen, dann strich er mir meinen verdienten Höhepunkt und am Ende setzte er mir diese beiden Leckerbissen vor die Nase, wo er genau wusste, dass ich viel zu schnell an meine Grenzen kommen würde. Ohne ein weiteres Wort nahmen sie je einer meiner Hände und führten mich sanft durch die Menge. Beide sprachen kein einziges Wort und ich hatte ein wenig Zeit sie zu betrachten. Ihre Körper waren unglaublich definiert, ihr Bizeps riesig und ihre Haut schimmerte. Allein ihr Anblick ließ mein Fleisch sich köstlich zusammen ziehen und ich überlegte sofort, ob sie auch so gut schmecken würden, wie sie aussahen. Die beiden waren der Himmel für mich, auch wenn ich wusste, dass er diese Nacht zu meiner persönlichen Hölle machen wollte. Schnell hatten wir die andere Seite der Halle erreicht und standen vor einem der Privaträume. Hier hinten war ich lange nicht mehr gewesen und doch wusste ich genau was sich in diesen Räumen befand. Es sah dort an sich genauso aus wie die anderen, hatte die obligatorische Scheibe aber es befand sich eine zusätzliche Kommode in ihr mit allerhand Spielzeugen. Diese Erkenntnis, ließ mich mich noch mehr zusammen ziehen und wenn ich gekonnt hätte, hätte ich mir meine Finger auf meine pulsierende Klitoris gepresst. Ich wusste gar nicht wie mir geschah, als ich mit einem Mal recht unsanft in die Mitte des Zimmers geschubst wurde. "Zieh dich aus Schlampe" machte mich der dunkelhaarige der beiden herrisch an. Sein Ton verstärkte nur noch mein Pulsieren. Ich sollte sauer werden, weil er mich beleidigte, aber ich stand einfach auf diese härtere Gangart.
 
   
Willig begann ich mir die Dessous die lediglich meine intimen Bereiche bedeckte auszuziehen und konnte die giergen Blicke nur zu deutlich auf meiner Haut spüren.  Meine Nackenhaare stellten sich in freudiger Erwartung auf als die erste große Hand sich um meine festen Pobacken legten und ihn kneteten. Mir entwich ein Keuchen als die gleiche Hand mit Schwung auf mein Fleisch prallte. Der Andere schien uns nur zu zusehen und als mit Blick zu ihm wanderte bestätigte sich meine Vermutung als ich ihn mit seiner Pranke um den harten Schwanz sah. Ein Lächeln stahl sich auf meine Lippen als raue Hände über den Abdruck rieb. "Bück dich" wies er mich unfreundlich an. In aller Ruhe folgte ich seiner Anweisung, wohl darauf bedacht, dass er mich dafür strafen wird. Gemächlich streckte ich ihm mein Hinterteil entgegen, streckte meinen Rücken durch und beobachtete unseren weiteren Gast während er seinen harten Schwanz immer stärker pumpte. Sein Anblick war göttlich und ich konnte deutlich spüren wie sich mein Unterleib genüsslich zusammen zog. Ungeduldig wartete ich darauf, dass mein Peiniger handelte und wollte mich bereits wieder aufrichten als er ohne Vorwarnung mit zwei seiner dicken Finger in mich eindrang.  Mir entfloh ein spitzer Schrei vor Erregung was mir einen weiteren Hieb an den Arsch bescherte während er unermüdlich immer tiefer in mich stieß. "Halts Maul Schlampe" pampte er mich erneut an und wieder turnte es mich nur noch mehr an. Sein Tempo war schnell und hart, seine Finger füllten mich aus wie manch ein anderer Schwanz. Ich wusste wenn er so weitermachte würde es nicht mehr lange dauern und ich würde lautstark kommen. Er schien es zu spüren was in mir geschah und stoppte. Er entfernte sich aus mir und das enttäuschte Keuchen konnte ich mir einfach nicht verkneifen. wieder schlug er auf meinen Arsch und wieder wäre ich dabei beinahe gekommen, so sensibel war mein gesamter Körper bereits. Ich wusste nicht was sie vor hatten, doch diese Frage wurde mir schnell beantwortet als der Typ hinter mir ohne Rücksicht die selben Finger die mich grad so herrlich penetriert hatten in meinen engen Arsch einführte. Der Andere schien fetogrzu sein denn plötzlich stand er vor mir, seine Länge noch immer hart und leicht glänzend und presste ihn mir direkt in meinem leicht geöffneten Mund. Ich musste kurz den Würgereiz unterdrücken, der er mich komplett ausfüllte. Keiner der beiden dachte daran mir Zeit zur Gewöhnung zu geben, begannen beide wieder in grausamer Härte und Schnelligkeit in mich ein zu dringen.  Und dennoch genoss ich meine persönliche Folter brachte sie mich dazu zu vergessen, dass ich das hier nicht genießen durfte. Jeder Stoß spürte ich tief in mir und nach ein paar Mal pumpen kam der erste heftig direkt in meinen Rachen. Ich hatte Probleme alles zu schlucken blieb er die gesamte Zeit in meinem Mund, so dass mir sein köstlicher Saft aus den Mundwinkeln lief. Ich spürte wie die Finger hinter mir entfernt wurden nur um sofort durch eine dicke Härte ersetzt zu werden. Wieder begann er ohne Eingewöhnung in mich zu pumpen und ich spürte ihn so tief, dass ich Angst hatte zu zerreißen. Meiner Kehle entrann ein Schrei als er meinen tiefsten Punkt traf worauf hin ich geohrfeigt wurde. Alles zog sich in mir zusammen und ich hatte Hoffnung, dass sie mich doch meinen Höhepunkt erleben ließen.  Doch diese wurde jäh zerstört als er nach 2 weiteren Stößen ebenso heftig wie der erste kam. Auch er entfernte sich erst als er sich komplett in mir entleert hatte. Noch immer auf Knien rang ich nach Luft. Es dauerte einige Minuten bis ich wieder aufsah, nur um zu erkennen, dass beide verschwunden waren und sie mich dreckig, benutzt und unbefriedigt zurück gelassen hatten.
 
   
  
 

Kapitel 8 (Zayn)
 
    
 
   Seit Liam und ich ausgemacht hatten, eine weitere Nacht in diesem Club zu verbringen konnte die Zeit nicht schnell genug vergehen. Ich überlegte mir den gesamten Tag über, wie ich sie wiederfinden konnte, versuchte mich an irgendetwas in dieser Nacht zu erinnern, dass mir helfen konnte sie zu erkennen, denn auch wenn ich mir gestern noch eingeredet hatte, mir wäre egal mit wem ich mich in dieser Nacht vergnügte, so war es das ganz und gar nicht. Sie hatte etwas in mir ausgelöst, wie als wäre ein Schalter umgelegt. Das einzige was ich von ihr wusste war, dass sie unglaublich heiß war, ihre Haare perfekt ihr Gesicht umschmeichelten und sie Dessous wie eine Krone trug. Kein Name, kein Alter, keine Informationen über sie und dennoch schwirrte sie in meinem Kopf rum, als hätten wir uns stundenlang unterhalten und kennen gelernt. Mehrfach versuchte ich mir einzureden, dass es nebensächlich war sie zu finden und doch verzehrte sich etwas in mir nur nach ihr. Unruhig tigerte ich durch meine Wohnung, mehr als bereit endlich aufzubrechen. Liam und ich wollten 22Uhr losfahren um pünktlich zum Break drinnen zu sein. Es war uns in der ersten Nacht aufgefallen, dass Punkt 24Uhr sowohl Licht als auch Musik wechselten, und alles noch ein wenig dunkler wurde. Eine Erklärung dafür hatten wir bei weitem nicht aber es musste eine geben. Es gab viele Gerüchte um diesen Club und seine Eigenheiten. Jeder wusste, dass eine wunderschöne Frau das Ganze leitete, doch niemand wusste wer sie war oder wie sie aussah. Jeder wollte sie kennenlernen, denn es hieß was du mit ihr erlebst, verdirbt dich für alle Männer und Frauen die auf sie folgen. Aber ging es mir nicht bereits so? Dass sich mein Denken bereits nach einem Besuch geändert hatte und ich mich nicht mehr mit diesem seichten Hin und Her zufrieden geben wollte, oder eher konnte. Mir war bewusst geworden, dass viel mehr möglich war und das nach einer einzigen verdammten Nacht. Wenn mit nur eine Möglichkeit einfallen würde, wie ich sie wieder finden und mit ihr sprechen konnte. Der Drang nach ihrem Körper war unglaublich, doch der Wunsch ihre Stimme erneut zu hören war erheblich höher. Es zog mich zu ihr und mir wollte partout nichts einfallen, woran ich sie erkennen könnte. Vielleicht wusste Liam etwas mehr, hatte er sich vorab viel mehr mit diesem Club und seiner Leitung beschäftigt als ich. Schnell fand ich mein Handy in der Küche und wählte seine Nummer. In nur wenigen Minuten war geklärt, dass er bereits eher hier bei mir aufschlagen würde und uns „fertigmachen“ und vorbereiten. Ok, wir würden ein paar Bierchen schlürfen und dumme Sprüche reißen. Und ich fragte mich schon jetzt wie ich diese Anspannung, die meinen gesamten Körper ergriffen hatte, bis heute Abend aushalten sollte. Jede Faser von mir war bereits jetzt in Höchstleistung und wollte einfach nur diese atemberaubend schönen Augen wieder sehen. Bis Liam hier aufschlagen würde, müssten noch 4 Stunden vergehen. Ich tigerte immer wieder durch die gesamte Wohnung, fing sogar freiwillig an zu putzen und schaffte es in zwei Stunden alle Räume so sauer zu bekommen wie schon seit Monaten nicht mehr. Meine Muskeln schrien nach Bewegung, nach Ablenkung und meine Gedanken rasten die gesamte Zeit nur um sie. Diese innerer Unruhe ließ sich einfach nicht abschalten, nicht mal als ich nach einer für mich ewig langen Runde Laufen unter der Dusche stand und das kühle Wasser meine erhitzte Haut liebkoste. Doch nicht mal das konnte mich beruhigen, noch immer wanderten meine Überlegungen zu ihr. Wenn ich gekonnte hätte, wäre mein Kopf einfach leer, ohne einen einzigen Gedanken, ohne den Wunsch sie wieder zu finden, doch mein Körper machte mir einen Schnitt durch die Rechnung. Als Liam nach einer gefühlten Ewigkeit endlich vor meiner Tür stand war ich fertig. Einfach komplett am Ende meiner Nerven und meiner körperlichen Kraft. „Was ist denn mit dir passiert?“ musste mich mein bester Freund natürlich auch noch sofort darauf ansprechen. „Ach nichts. Hatte nur ein wenig zu viel überschüssige Kraft, wenn man es so nennen will.“ Wenn es möglich war, wollte ich es runter spielen aber allein an seinem Gesichtsausdruck war zu erkennen, dass er mir keineswegs glaubte. „Ok ich gebs ja zu.“ Niedergeschlagen ließ ich direkt von ihm an meinem Küchentresen nieder und traute mich einfach nicht ihn anzusehen. Wie konnte es passieren, dass mir diese eine Frau alle Sinne raubt und mich allein von einem aufeinander Treffen so aus der Bahn wirft. „Ich krieg sie einfach nicht mehr aus meinen Gedanken. Es ist als hätte sie sich in meinem Kopf eingenistet und lässt jetzt immer und immer wieder diese Nacht abspielen. Ständig habe ich ihre weiche Haut, ihre sinnlichen Lippen, ihre Stimme vor Augen und Ohren und könnte würde sie am liebsten wieder um mich spüren und sie so lange wie es möglich ist ficken. Nie mehr gehen lassen und mich mit vergnügen bis ich umfalle. Das ist krank oder?“ Mein Blick war immer noch auf die Tischplatte vor mir gerichtet, als ich das leise Kichern meines Gegenübers vernahm. „Das ist das noch erleben kann. Der Sexmuffel schlecht hin hat endlich herausgefunden wie geil Sex sein kann mit der richtigen Person. Wenn ich das nicht schon wüsste, würde ich mich auch von ihr bekehren lassen.“ Jetzt lachte er lauthals und erfüllte die leeren Räume hinter uns. Es war ansteckend, und das erste Mal an diesem Tag fühlte ich mich nicht total dreckig und übergeschnappt. „Du findest also nicht, dass ich völlig einen an der Waffel habe?“ Wieder brach er in schallendes Gelächter aus und schüttelte dann den Kopf. „Nein Mann, dass ist doch sowas von natürlich. Ich bin sehr stolz auf dich, dass es auch bei dir endlich klick gemacht hat.“ Ich starrte ihn ungläubig an, aber etwas in mir musste ihm einfach zustimmen. Nie hatte ich wirklich das Verlangen verspürt ständig Sex haben zu müssen. Es war mir einfach nicht so wichtig. Und jetzt? Erst spielte ich mit ihr und dann lasse ich Amy mir einen blasen, mitten im Treppenhaus und schicke sie heim und bin immer noch nicht gesättigt. Noch nicht mal annähernd. „Wahrscheinlich hast du recht. Aber wie finde ich sie wieder? Ich hab das Gefühl demnächst durchzudrehen, wenn ich diese Frage nicht endlich beantwortet kriege. Unter all den willigen Menschen dort wird es unmöglich sein, sie wieder zu sehen.“ - „Naja nicht ganz, ich habe ein wenig recherchiert.“ Sein Gesicht leuchtete als hätte man einem kleinen Kind Schokolade gegeben, und das lag sicherlich nicht nur daran, dass er mir helfen konnte. Auch er freute sich auf diese Nacht und auf all die Möglichkeiten die sich ihm dort boten. „Na dann leg mal los.“ Ich lehnte mich ein wenig zurück und machte es mir bequem, gespannt was für eine Geschichte er jetzt auspacken würde. „Also, es gibt mehrere Foren in der sie beschreiben wer die Königin des Clubs sein könnte und woran man sie wieder erkennt. Anhand deiner Beschreibung würde ich einfach mal vermuten, dass du genau auf diese mysteriöse Frau getroffen bist. Denn nur wenn man sich einmal mit ihr vergnügt hatte wollte man immer mehr, selbst wenn man vorher nie wirklich wollte.“ Sein Blick sagte mehr als seine Worte und ich konnte sein Schmunzeln einfach nur erwidern. Er hatte ja recht und das was er von sich gegeben hatte, würde auch auf sie zutreffen. Aber konnte das wirklich sein, dass ich an meinem ersten Abend sofort auf die sie getroffen war? Mein Blick musste meine Frage deutlich widerspiegeln, denn Liam fuhr sofort fort. „Natürlich ist es reines Glück sie zu treffen. Aber es kann nun mal passieren.
 
   Sie ist jeden Abend anwesend, sucht sich jeden Abend scheinbar willkürlich jemanden aus mit dem oder mit der sie sich vergnügt. Es haben schon viele versucht ihren Plan oder wie auch immer man es nennen möchte zu knacken um immer und immer wieder auf sie zu treffen, aber niemandem ist es geglückt. Es klingt wirklich nur ein wenig abgefahren, aber so ist das Ganze nun mal. Sie will scheinbar gar nicht gefunden werden. Es scheint sie auch nicht zu interessieren wer sie da fickt. Man hat sie seit es diesen Club gibt niemals außerhalb dieser Mauern gesehen. Es gibt keine Geschichte über sie, keine Informationen, weil es einfach niemand schafft mehr über sie zu erfahren. Es ist angeblic so als würde man in einem Strudel aus Leidenschaft und Verlangen geraten, sobald man nur in ihrer Nähe ist und wenn ich mir dich so anschaue, dann scheinen diese Erfahrungen auch auf dich zu zu treffen.“
 
   Darauf hatte ich nichts zu erwidern, denn er hatte ja recht. Ab dem Augenblick in dem sie in mein Leben in dieser Nacht getreten ist war einfach nichts mehr wie vorher. Erst stand die Zeit still, dann rannte sie viel zu schnell davon, so dass es gar nicht möglich war alles zu begreifen was in diesen Minuten geschah. Jede Handlung war wie selbstverständlich, als wüsste mein Körper genau wie er auf sie zu reagieren musste, wie er ihr größtes Vergnügen bescheren konnte ohne sich wirklich Gedanken darüber zu machen. Es war fast instinktiv wie unsere Körper auf einander reagierten und das konnte nicht nach einem einzigen Mal zu ende sein. Es musste einen Weg geben sie zu finden und wenn ich jede einzelne Frau in diesem Club durchnehmen musste um das Selbe zu empfinden wie ich es mit ihr getan hatte. „Es gibt ein paar Berichte darüber, wie man sie eventuell identifizieren konnte, wenn du es so nennen willst. Einer der Typen in diesem Forum scheint wohl das Glück gehabt zu haben wirklich zwei Mal auf sie zu treffen. Frag mich nicht wie er das angestellt hat, er weiß es ja noch nicht mal selbst. Aber er meint, es muss sie gewesen sein, denn beide Male konnte er ein kleines Tattoo auf ihrer Hüfte erkennen, beschrieb aber auch, dass sie scheinbar alles versucht haben muss, ihn genau von diesem Detail abzulenken. Und sie muss es auch geschafft haben, denn als sie mit ihm fertig war, konnte er sich eine ganze Weile nicht mehr daran erinnern, was in dieser Nacht geschehen ist, so fertig war er. Grins nicht so, dasselbe kann dir auch passieren, wenn du versuchst sie zu finden. Dass sie einfach zu viel für dich wird.“
 
    Ich weiß er meinte es ernst, aber lieber ließ ich mich von ihr ins Krankenhaus ficken, als dass ich sie nie wiedersah. „Fahren Sie fort. Wie sieht das Tattoo aus?“ Es war mein einziger Anhaltspunkt, ich musste es einfach versuchen, selbst wenn ich mir dabei wie ein kompletter Vollidiot vorkam. „Naja wie ich schon sagte, seine Erinnerungen sind ein wenig verschwommen aber er meint sich an ein kleines Foto erinnert zu haben. Also an die Form eines Fotos, wie ein kleiner schwarzer quadratischer Fleck auf ihrer Hüfte. Mehr konnte er nicht sagen. Aber, bevor du jetzt jede Hüfte im Club begutachten willst kann ich dir sagen, ab wann du suchen kannst. Die Musik ändert sich, sobald sie den Club betritt. Es ist als würde sich die gesamte Atmosphäre dort drin verändern, als würden sich all die Emotionen der Menschen da drin verstärken und sofort übereinander herfallen. Ich kanns nicht anders beschreiben, aber du weißt doch genau was ich meine. Du hast es bei unserem ersten Besuch doch auch gemerkt. Auch wenn wir vielleicht nicht mitbekommen haben, dass sich die Musik geändert hat, so gab es einen Moment in dem sich einfach alles intensiviert hat. Jede Empfindung, jedes Verlangen oder?“ Wenn ich genauer darüber nachdachte, dann hatte Liam recht. Diesen Moment gab es tatsächlich und kurz darauf stand sie direkt vor mir in all ihrer Schönheit. Ich konnte wieder nur nicken, denn was das gewesen ist, konnte ich nicht benennen. „Wie spät ist es?“ Ich musste dringend meinen Kopf leer kriegen, an irgendetwas Anderes denken als an sie, wenn ich diese Nacht überstehen wollte ohne durchzudrehen. „22.00Uhr. Wie lange haben wir uns denn darüber unterhalten? Krass.“ Schon wieder konnte ich Liam nur zustimmen, denn wir saßen bereits eine Ewigkeit hier und versuchten der Unbekannten näher zu kommen. „Na dann lass uns mal los machen“ forderte er mich auf und ich folgte ihm einfach. Wie schon den ganzen Tag rasten meine Gedanken und die Tatsache, dass wir ihr jetzt näher kamen und eventuell doch noch gegenüber standen machte das auch nicht leichter. Binnen nur weniger Sekunden saßen wir im Auto und mein Freund übernahm das fahren. Ich war ihm dankbar dafür, denn ich stand neben mir. Und das nur wegen ihr. Es war nicht mehr nur so, dass ich einfach das was sie in mir ausgelöst hatte, wieder spüren wollte, nein, ich wollte mehr über sie erfahren. Es klang verrückt, aber die Tatsache, dass es kaum Informationen über sie zu geben schien zog mich magisch zu ihr. Ich konnte mir einfach nicht vorstellen, dass sie kein Leben zu haben schien, denn genauso hatte es sich für mich angehört. Man kannte die Leitung eines Clubs doch meistens, man wusste wer da dahinter stand und das ganze Geld einsackte und auch in dem Ruhm badete. Die Vorstellung, dass hier alles komplett im Dunkeln liegen sollte war einfach nicht greifbar für mich. Die Zeit die wir im Auto verbrachten konnte ich immer noch nur an sie denken und welches Geheimnis sie wohl umgeben mochte. Und vor allem wurde mir eines klar. Ich wollte es lüften. Sie wiedersehen und es schaffen mit ihr zu sprechen, einen Teil ihres Mysteriums klären.
 
   „Wir sind da“ holte mich Liam irgendwann aus meinen Gedanken und ich musste den Kopf schütteln um wieder im Hier und jetzt anzukommen. Wir standen nur wenige Meter vom Eingang entfernt, der Parkplatz war voll wie schon beim letzten Mal und wir erreichten das Tor mit wenigen großen Schritten. Der gleiche Gorilla wie vor ein paar Tagen stand vor uns und legte uns das bekannte Bändchen um unsere rechten Handgelenke um, danach ließ er uns durch. Wir erhielten zugewiesene Umkleidekabinen, in welchen wir unsere Sachen lassen konnten und trafen uns wenig später wieder. „So ich werde jetzt in diesem unglaublichen Pool aus heißen, willigen Frauen abtauchen und ich verlange von dir, dass du das gleiche tust. Selbst wenn du sie nicht finden solltest, genieße bitte diesen Abend, denn es wäre mehr als eine Schande so etwas hier einfach verstreichen zu lassen. Versprochen?“ Ich wusste er meinte es gut und er wusste ebenso, dass ich sie einfach suchen musste. Zwei Anhaltspunkte waren gegeben und somit auch zwei Chancen. Wenn ich wachsam war, konnte ich es schaffen. „Versprochen“ gab ich dennoch zurück. Unsere Wege trennten sich und kurz darauf stand ich in der riesigen Halle voll mit Frauen, die meinen Schwanz bereits wachsen ließen allein, wenn ich sie nur ansah. Meine Augen scannten die Menge aber auch das gesamte Drum Herum. Alles hier drin sah hoch modern aus, angefangen bei der riesigen Bar, die an der Wand gegenüber des Eingangs aufgebaut war, daneben das Catering, welches im gleichen Stil den Raum gewaltig dominierte. Und doch hatte diese Halle etwas altes, mystisches, magisches. Die Decke war restauriert worden und durch eine riesige Lichterkette, wenn man es noch so nennen konnte, geschmückte. Die Fenster waren hoch über unseren Köpfen und das Leuchten des Mondes strahlte sanft hindurch, tauchte die Decke mit all seinen Lichtern nochmal in ein besonderes Licht, welches durch die ganzen Effekte die durch den Raum flimmerten unterstützt wurde. Die Stimmung hier drin war so schon erhitzt und von Verlangen und Sex getränkt, doch dieses Licht und dieses Ambiente erhöhte alles nochmal. Ich stand noch immer an meinem Platz seit ich hier drin angekommen bin und nahm nichts anderes wahr als das Spiel des Lichtes. Hände berührten meinen entblößten Körper, Finger erkundeten meine Haut und doch nahm ich es weniger wahr als sein sollte. Ich war kaum anwesend, konzentrierte mich nur auf meine Empfindungen, wenn ich das alles beobachtete. Es dauerte eine ganze Weile, aber irgendwann änderte sich alles hier drin. Wie Liam beschrieben hatte wechselte die Musik, wurde Bass lastiger und trieb die Menge an. Schnell sah ich mich überall um, suchte eine Treppe, eine Tür irgendetwas, woher sie kommen könnte. Nur finden konnte ich nichts. Ich bewegte mich durch die tanzende Menge, ignorierte wieder die Berührungen und suchte immer noch die Wände ab. Es war schier unmöglich und doch war die Hoffnung einfach da. Eine Hand glitt über meinen Schwanz und ich musste mich zusammen reißen nicht einfach stehen zu bleiben und mich wem auch immer hinzugeben, egal ob sie wollte oder nicht. Ein letztes Mal hielt ich Aussah nach einem kleinen Ein- oder Ausgang und als ich wirklich etwas entdeckte konnte ich es nicht fassen. Eine kleine unscheinbare Öffnung, direkt vor mir und in dem Moment als ich diese fand trat sie heraus und war eine genauso atemberaubende Erscheinung wie schon beim ersten Mal. Sie trug die Haare zu einem strengen Knoten nach hinten gebunden, ihr Körper verhüllt von einem blutroten BH und passenden String, sowie von Strümpfen, die mir die Sinne vernebelten. Ihre High-Heels natürlich in der selben Farbe, ebenso wie ihre Maske, welche sich perfekt um ihr Gesicht schmiegte. Ihre Lippen umspielte ein wissendes Lächeln und schon im nächsten Moment drehte sie sich weg und spazierte förmlich durch die Menge und genoss förmlich die Blicke und Berührungen. Wie lange ich ihr hinterher starrte konnte ich nicht sagen, doch irgendwann verschwand sie aus meinem Blickfeld und erst dann erwachte ich aus meiner Starre. Sie war hier, ich wusste was sie trug und ich musste sie finden.
 
   Alles andere zählte für mich jetzt nicht mehr.
 
    
 
   
  
 

Kapitel 9 (Viola)
 
    
 
   Er war hier. Selbst unter all den hunderten Menschen, die sich momentan in den Hallen hier vergnügten, war er das erste, was mir in die Augen stach, als ich aus meinem Geheimgang trat. Den ganzen Tag hatte ich mir versucht einzureden, dass ich ihn nicht wieder sehen wollte, dass ich es verdiente, wie mich diese beiden Typen in der letzten Nacht behandelten und das genau das mein Schicksal war. Ich zählte nichts und es sollte mir wohl vorherbestimmt sein, dass man mich einfach nutzte und liegen ließ. Das und nichts anderes musste ich begreifen, wenn ich hier weiterhin überleben wollte. Jahrelang hatte sich mein Herz dagegen gesträubt, dass er mein Ende bestimmen konnte, doch das er diese beiden Gorillas auf mich los ließ, zeigte deutlich, dass es seine Regeln waren die ich zu befolgen hatte.
 
   Wieder wurde mir bewusst, dass ich einzig und allein sein Aushängeschild war, nicht mehr und nicht weniger. Und wieder fragte ich mich wozu das Ganze. Heute auf den Tag genau, war ich seit 10 Jahren hier. Seit diesem Tag hatte ich weder meine Familie wieder gesehen, noch wusste ich, ob es ihnen gut ging.
 
   Hatten sie meinen Verlust überwunden? Vermissten sie mich noch immer? Oder hatten sie mich bereits vergessen und aufgegeben? Mehr als einmal an diesem Tag konnte ich die Tränen nicht verhindern und die Erinnerung an letzte Nacht ließen mich schaudern. So sehr ich Sex liebte und alles dafür gab einen Mann zu befriedigen, so sehr verabscheute ich es wie ein Stück Dreck zurück gelassen zu werden. Er hatte genau das erreicht was er wollte, er hatte mich für mein eigensinniges Handeln bestraft und mir meine Erlösung untersagt. Jedoch empfand ich es als abstoßend was danach geschehen ist. Noch nie habe ich mich so gefühlt und am liebsten hätte ich den Tag allein im Bett verbracht. Doch das durfte ich nicht. Ich musste ich ihm präsentieren. Was er sich überlegen würde, sollte ich erneut gegen seine Regeln verstoßen vermochte ich mir nicht im Traum ausmalen.
 
   Und dieser junge Mann, der mir selbst nach einigen Tag noch immer in meinen Träumen begegnete bedeutete definitiv eine Strafe, sollte ich ihm zu nahe kommen. Meine Aufgabe der Nacht war klar. Eine Frau stand auf seiner Wunschliste und trotzdem wanderten meine Gedanken immer wieder zu ihm. Wie es die Vorschriften verlauten ließen trug er, ebenso wie alle anderen Männer hier, lediglich eine Boxershorts und die Maske. Es war die selbe wie bei unserer ersten Begegnung, auch die Shorts waren nichts besonderes, jedoch konnte man das nicht von ihm sagen. Muskulös, groß gewachsen, seine Haare wild durcheinander, sein Körper von unzähligen Linien bunter und schwarzer Tinte verziert. Er bewegte sich wie ein Raubtier und als sein Blick meinen traf, hielt ich perplex die Luft an. Er konnte mich nicht erkannt haben, denn niemand wusste woran sie mich erkennen könnten und doch lag in seinem Blick etwas wissendes, etwas das mich anzog und von dem ich wissen wollte, wieso es da war. Ich ärgerte mich über mich selbst, dass er meinen Kopf so regierte und konnte trotzdem nichts dagegen tun. Selbst jetzt, auf meiner scheinbaren Flucht durch die Menge vor ihm, wünschte ich mir, dass er mir folgen würde und mich hier und jetzt auf der Tanzfläche nahm. Es war mir egal, was er davon halten würde, es war mir egal, ob ich jemanden störte, das Einzige was in meinen Gedanken zählte waren seine Hände auf meiner Haut, wie sie mich sehnsüchtig berührten und jeden Zentimeter erkundeten.
 
   Meine Mitte zog sich bereits bei der Vorstellung genüsslich zusammen und sehnte sich so nur noch mehr nach diesem Mann, welchen ich nicht haben durfte. Er würde in Gefahr geraten, denn er war angreifbar, außerhalb dieser Mauern wäre es für ihn ein leichtes meinen geheimnisvollen Traum zu finden. Energisch schüttelte ich den Kopf, versuchte ihn endlich zu vergessen und wieder genießen zu können was ich tat. Meine Augen glitten über die Menge, es wären mehrere ansprechende Frauen da. Schnell lief ich auf meine Auserkorene zu, es störte mich wenig, dass sie gerade mit einer anderen Lady tanzte, griff nach ihrem Handgelenk und zerrte sie etwas ruppig mit mir.
 
   Ich musste dringend diesen Mann aus meinem Kopf kriegen und auch wenn das bis jetzt noch nicht vorgekommen ist, so wollte ich diese Nacht einfach nur hinter mich bringen. Es war kein guter Tag und wenn es nach mir ginge, wäre er längst vorbei. Doch ihn vor den Kopf zu stoßen hat mir schon die Erfahrungen des letzten Abends beschert, das wollte ich auf keinen Fall noch einmal erleben. Mittlerweile hatte meine Auserkorene aufgeben sich gegen mein Zerren zu wehren und wenn ich in diesem Moment gekonnt hätte, hätte ich mich aufrichtig bei ihr für mein Verhalten entschuldigt. Der umgelegte Schalter jedoch, der diese gesamte Gefangenschaft wieder komplett ins Licht gerückt hat, ließ es einfach nicht zu. Ich konnte die Erinnerungen an meine Familie und alles was hätte sein können nicht verdrängen. Es fühlte sich als würde die Flut der Gedanken mich niederdrücken. So bekam ich kaum mit, dass wir mein Zimmer erreicht hatten. Scheinbar wurde meiner Partnerin der Nacht langsam langweilig, denn sobald die Tür geschlossen war, presste sie mich heftig gegen die Wand. Erstaunt blickte ich sie an und erhielt ein strahlendes Lächeln, als ihre Fingerkuppen über meinen Arm strichen. "Ich muss zugeben, du hast mich ein wenig überrumpelt, aber wenn ich mir dich jetzt so ansehe, muss ich sagen, Dankeschön. Du bist weitaus interessanter." Ihre Stimme war dunkel und belegt und auch wenn mein Kopf sich sträubte, so reagierte mein Körper mit einer Gänsehaut auf ihre Worte und die zarten Berührungen. "Sag mir, wie magst du es am liebsten?" Sie schritt durch den Raum hinüber zu der kleinen Kommode. Ich wusste genau, was sich in dieser befand und der Gedanke daran, was sie alles mit mir anstellen könnte, ließ mich allmählich feucht werden. Das Geräusch als sie die Schublade öffnete drang zu mir herüber und sie zog vorsichtig die schwarze Ledergerte die ich so vergötterte hervor. Noch immer beobachtete ich jede ihrer Bewegungen, wanderte sie durch den Raum wie ich es sonst tat. Doch von meiner sonstigen Anmut, dem Selbstbewusstsein, war heute nichts mehr vorhanden. Es war mir nicht möglich in meine eigene Rolle zu schlüpfen, die mich sonst immer vor allem bewahrte und Gedanken wie die dieses Tages abblockten. Heute waren sie da und ich musste ihr die Führung überlassen.
 
   Sie stand wieder direkt vor mir, ihre Augen musterten mich hungrig durch ihre Maske hindurch. Die Spitze der Gerte strich über mein Dekolleté, meinen Bauch, meine bereits erhitzte Haut. Ich schloss die Augen und genoss die Empfindungen dieser Berührungen. "Dreh dich um" wies sie mich an und bereitwillig folgte ich ihrer Anweisung. Eine Hand wurde zwischen meinen Schulterblättern platziert und drückte meinen Oberkörper ein Stück nach vorn. Die Stelle an der ihre Haut auf meiner lag kribbelte erregt. Das Kribbeln verstärkte und verteilte sich auf jeden Punkt, den sie berührte. Meine Atmung war bereits erhöht, wartete ich sehnsüchtig darauf, was sie als nächstes tun würde.
 
   "Du scheinst ein so braves Mädchen zu sein. Da tut es mir fast schon leid.", und mit ihrem letzten Wort schnellte die kleine Peitsche auf meinen Arsch. Ein Keuchen entwich meiner Kehle als das klatschende Geräusch, gepaart mit dem leichten Schmerz meine Nerven erreichte. Ihre scheinbar freie Hand glitt über die gepeinigte Stelle, streichelte sie bevor die Gerte wieder auf den selben Punkt schnellte und ich auch dieses Mal das Keuchen nicht unterdrücken konnte. "Sei still" herrschte sie mich an und ich musste grinsen. Denn als die Peitsche ein weiteres Mal auf die bestimmt gerötete Stelle knallte Stöhnte ich nur noch lauter und streckte ihr meinen Hinter noch mehr entgegen. Ich verdiente ihre Schläge und ich wollte sie. Meine Gedanken und mein Verhalten die letzten Tage war falsch und ich wusste, dass diese sinnliche Bestrafung nur verdient für mich war. "Ich habe gesagt, du sollst still sein." Anstatt das wieder das Leder auf meine Haut knallte, spürte ich einen größeren Schmerz als ihre Hand auf mir landete. Meine Lippe zog ich zwischen meine Zähne und unterdrückte dieses Mal wirklich das Keuchen, nur um herauszufinden was nun passieren würde. Ich war feucht, dass spürte ich deutlich. "So ein braves Mädchen" lobte sie mich und ließ die Spitze der Peitsche wieder über meine Haut gleiten. Sie ließ es über meinen Rücken wandern, meinen geschundenen Arsch und zwischen meine Beine. Das weiche Leder strich über meine geschwollenen Lippen und ich sog fest die Luft ein, als sie den Druck an dieser Stelle erhöhte und das Leder zwischen meine Spalte drückte. "Fühlt sich das gut an ja?" Doch bevor ich antworten konnte, wurde die Tür des Raumes aufgerissen und im nächsten Moment war das kribbelnde Gefühl das sie ausgelöst hatte verschwunden. Erstaunt drehte ich mich um, nur um ihm direkt vor mir stehen zu sehen. Seine braunen Augen bohrten sich in meine und ich konnte nicht anders als seinen Blick zu erwidern. Nur im  Augenwinkel nahm ich war, wie meine eigentliche Wahl schnell den Raum verließ und die Tür in seinen Rahmen knallte. "Was soll diese Scheiße?" schnauzte ich ihn an, konnte aber nicht verhindern wie ich mich immer mehr in seinen Augen verlor. "Ich habe dich gesucht" war seine einfache Antwort und ich wünschte mir für einen minimalen Moment, dass er es sein gelassen hätte. "Du darfst nicht hier sein." Meine Stimme war nur mehr ein Flüstern, wusste ich doch das er jeden dieser Räume überwachte und somit auch mich. "Und wieso sollte ich nicht hier sein, wenn du es bist, die ich von allen hier als Einzige will?" Sein Blick brannte auf mir als er einen weiteren Schritt auf mich zu kam und mich zwischen seinen an der Wand gestützten Armen einschloss. Er sprach ebenso leise wie ich. "Hier gibt es genug Frauen, die dich befriedigen können. Nimm eine von denen." Es sollte kalt und abweisend klingen, doch selbst ich konnte das leichte Flehen vernehmen als ich sprach. Er schüttelte lediglich den Kopf und senkte diesen gleichzeitig. "Ich will nur dich" raunte er nahe meinem Ohr und ließ direkt danach seine Unterlippe über mein Ohr streichen. "Bitte du musst gehen" versuchte ich es nochmal. Nicht auszudenken, was passieren könnte, würde er hierbleiben und er bekommt es mit. "Ich wiederhole mich wirklich ungern. Ich bleibe und das wirst du nicht ändern können" gab er ruhig und gelassen zurück. Wieder senkte er seine weichen Lippen auf meine Haut, liebkoste meinen Hals mit leichten Küssen. Die Augen geschlossen versuchte ich mich gegen seine Berührungen zu wehren musste aber feststellen, dass es mir nicht gelang. Ich wollte ihn ebenso wie er mich und das bereits seit dem ersten Mal an dem er hier gewesen war. Er regierte meine Gedanken und meine Vorstellungen, wie es schon seit Jahren niemand mehr getan hatte. Wusste ich auch nicht wieso, so war mir klar, dass ich mich nicht gegen ihn wehren wollte oder besser noch konnte. Ich verstand es nicht im geringsten, aber er zog mich an, als wäre er ein Rettungsboot, das mich endlich hier rausholen könnte. Verdammt, wir hatten eine Nacht, was war nur mit meinem Kopf los?
 
    
 
   Wäre ich in diesem Moment in der Lage gewesen klar zu denken, hätte ich gewusst, dass mich niemand hier rausholen konnte und doch war dieser Hoffnungsschimmer da, dass ich jemandem so den Kopf verdrehen konnte, dass er mich in seinem Leben wollte und nicht nur eine Nacht. Es fühlte sich an als wäre ich ein kleines Kind, aber genau das fühlte ich in dem Moment als seine Zunge über mein Schlüsselbein strich und konnte auch nicht das leise Stöhnen verhindern, als er seine Hand um meine rechte Brust schloss und mit seinem Daumen meinen bereits erregten Nippel reizte. Seit Jahren hatte ich mir selbst jegliche Hoffnung untersagt, denn es gab einfach keine, doch dieser junge Mann, welcher immer wieder über meine Knospe strich und meine Brust so sanft massierte, löste genau diese Hoffnung aus. Ich musste langsam wirklich durchdrehen, dass ich mir solche Gedanken anmaßte. Er wechselte seine Hände und massierte nun mit der Selben Intensität meine linke Brust. Meine Hände wanderten um seinen Körper, streichelten seinen Rücken, berührten seine dunkel verzierte Haut, während unsere Blicke immer noch miteinander verflochten waren. Wir berührten uns, sahen uns dabei nur an und genossen scheinbar einfach die Handlungen des Anderen, ohne Hast, ohne Schnelle. "Ich will dich wiedersehen. Außerhalb dieser Mauern" flüsterte er und brach die unglaubliche Stille zwischen uns.
 
   Für nur einen kurzen Moment schloss ich die Augen, wollte die Hoffnung wieder Überhand über mein Herz nehmen bei seinen Worten. Ich ließ meine  Fingernägel über seine Arme streichen, kitzelte eine Gänsehaut bei ihm hervor und presste meinen Unterleib gegen seinen. Ich war mehr als bereit für ihn und konnte seine erregte Länge deutlich zwischen uns spüren. "Lass uns einfach diese Nacht genießen. Mehr kann ich dir nicht geben." Ich durfte ihn nicht noch mehr von mir einnehmen lassen, sollte das hier beenden und mich dann darauf konzentrieren ihn zufrieden zu stellen. Ich schlang an Bein um seine Hüfte und begann diese gleichzeitig zu bewegen. Ich rieb mich an seine Erregung und vernahm wohlwollend sein Stöhnen. "Das genügt mir nicht" presste er zwischen zusammen gedrückten Lippen hervor und ich versuchte es einfach zu überhören. Niemand würde mich je hier rausholen können. Das musste er verstehen. Er bewegte sich im gleichen Rhythmus wie ich, es war als würden wir leicht miteinander tanzen, was das Verlangen nach ihm nur erhöhte.
 
   "Bitte, nimm mich einfach und geh" flehte ich ihn an und erhielt nur ein gehässiges Schnauben. Doch im nächsten Moment hob er mich hoch und presste mich mit seinem gesamten Körpergewicht gegen die kühle Wand hinter uns. Mein bis eben noch freies Bein fand ebenfalls seinen Weg um seine Hüfte und wir setzten unsern Tanz in dieser Position einfach fort. Seine Lippen suchten sich erneut ihren Weg über meinen Nacken und mein Schlüsselbein, während er meine Haut nun mit beiden Händen erkundete, mich streichelte, liebkoste und verwöhnte, allein durch seine zarten Berührungen. Der Drang seine Lippen endlich auf meinen zu spüren verstärkte sich mit jeder Sekunde, die er sich von mir entfernt hielt.
 
   "Versprich mir, dass wir uns wieder sehen" forderte er und ließ seine Hand über meinen Bauch zwischen uns und zwischen meine Beine gleiten. Sanft rieb er über meine empfindlichste Stelle, reizte meinen bereits geschwollenen Kitzler und entlockte mir ein kehliges Brummen. Mein Körper zitterte unter seiner Handlung, als er den Druck erhöhte und ohne Rücksicht über meine feuchte Spalte strich. "Ja" konnte ich lediglich antworten, mehr war einfach nicht drin. Als ob er nur auf meine Zustimmung gewartet hätte, prallten seine pinken Lippen gierig auf meine und raubte mir den Atem. Sofort begannen unsere Zungen unseren eigentlichen Tanz fortzuführen und ich spürte, dass ich meinem Höhepunkt allein davon immer näher kam. Noch immer massierte er mit unendlichem Geschick meine Klit, mittlerweile jedoch unter dem dünnen Stoff meines Höschens. Unser Kuss war voller Sehnsucht, Leidenschaft und Verlangen. Noch nie hatte ich mich einem Menschen so verbunden gefühlt wie ihm in diesem Moment und mein Herz schmerzte bei dem Gedanken, dass ich ihn nie wieder sehen durfte. Es war verrückt, all diese Dinge jetzt bereits zu fühlen, aber dagegen wehren konnte ich mich auch nicht. Sie waren da, diese Gefühle, und jedes Mal wenn sein langer Finger tief in mich eindrang verstärkten sie sich. Der Raum war gefüllt von unserem Stöhnen, immer wieder rieb sein Daumen über mich während er mich unermüdlich mit seinen Fingern fickte. Unsere Münder schienen mit einander verbunden, als würden sie aneinander kleben und versuchten krampfhaft dem Anderen mitzuteilen was man wollte. Meine Beine umklammerten seine Hüfte als er seine freie Hand unter meinen Hintern legte und sich danach vorsichtig von der Wand entfernte. Mit großen Schritten und immer noch stetig in mich pumpend, seine Lippen mit meinen versiegelt, trug er mich zu dem Bett mitten im Raum. Ebenso vorsichtig, wie er sich bewegte, legte er mich auf der weichen Matratze ab und beugte sich über mich. Seine freie Hand zog mir zärtlich den störenden Slip von der Hüfte und befreite ihn danach aus seiner Boxer. Meine Hände waren noch immer in seinen Haaren, zerwühlten sich, strichen über seinen Rücken, nahmen jeden Zentimeter Haut in Beschlag. Mein Herz versuchte sich jede Sekunde dieser Nacht einzuprägen, wie er sich anfühlte, wie er schmeckte, wie er sich bewegte. Es war mein verzweifelter Versuch irgendetwas von ihm bei mir zu halten, wusste ich bereits, dass ich mein Versprechen nicht halten konnte. Zu sehr in meinen Gedanken und seinen Berührungen versunken, schrie ich auf, als er mit einem Stoß in mich eindrang. Er fühlte sich unglaublich in mir an und ich wünschte mir, dieses lästige Kondom würde uns nicht voneinander trennen. Noch immer lagen unsere Lippen aufeinander, unsere Hände waren über meinem Kopf miteinander verflochten und langsam und vorsichtig begann er sich in mir zu bewegen. Noch nie fühlte ich mich so geborgen mit jemanden, seine Handlungen waren so zurückhaltend, als hätte er Angst, die Nacht würde zu schnell vergehen würde er schneller sein. Fast widerwillig löste er sich von mir und hob seinen Kopf ein Stück während wir uns erneut im Selben Rhythmus bewegten. Es war schön, zaghaft, vorsichtig und liebevoll. Nie hätte ich erwartet, dass es mir so gefällt, doch mit ihm, wollte ich nichts anderes als einfach mehr Zeit. Seine braunen Augen sahen mich durch seine Maske hindurch an, sein Blick liebevoll, fast fühlte es sich an als würde er mit ihm mein Gesicht liebkosen. Ein kleines Lächeln lag auf einen Lippen als er nur ein wenig das Tempo erhöhte und mein Innerstes traf. "Oh Gott" stöhnte ich als er sein Handeln genauso wiederholte und das Lächeln entwickelte sich zu einem Grinsen. Das hier war kein Ficken, nein, er schlief mit mir und es war schön, er behandelte mich nicht wie ein Sexobjekt wie all die anderen oder wie ich all die anderen behandelt hatte, nein, er nahm mich wahr. Als Mensch. Die Erkenntnis traf mich hart und ich konnte spüren, wie sich Feuchtigkeit in meinem Augenwinkel sammelte. Augenblicklich stoppte mein Partner und starrte mich erschrocken an. "Habe ich dir weh getan? Oh mein Gott das tut mir so leid" plapperte er sofort drauf los und ich löste meine Hand von seiner und legte ihm einen Finger auf den Mund. Jetzt war ich es, die sich vorsichtig zu bewegen begann, er sollte weitermachen, ich wollte mich weiter zu gut fühlen, so besonders, so schön. "Es ist alles gut" versicherte ich ihm und legte meine Lippen erneut auf seine. Zaghaft erwiderte er meinen Kuss und passte sich meinen Bewegungen an. Meine Beine schlangen sich wieder um seine Hüfte, drückten ihn tief und forderten ihn auf schneller zu werden. Sein unglaubliches Lächeln kehrte zurück als er bemerkte was ich wollte und küsste kurzer Hand die kleine Träne weg. Unsere Bewegungen wurden schneller, hastiger und ich konnte die Welle bereits spüren, welche mich durch seine Stöße überrollen wollte. Meine Finger verkrampften sich um seine, als er mich mit einem weiteren tiefen Pumpen zu meinem Höhepunkt führte. Mein Stöhnen war laut und enthielt all die empfundenen Gefühle seit er bei mir war. Es war meine Erlösung und das leichte Zittern meines Körper zeigte ihm ganz deutlich was er da in mir auslöste. Unsere Hüften vollführten weiter ihren Tanz bis er mir nach kurzer Zeit ebenso heftig folgte.
 
   Es war ihm anzumerken, dass er sich nicht von mir lösen wollte, verharrte er mehrere Minuten in dieser Position. Auch mir widerstrebte es, dass wir uns trennen mussten, aber ich wusste, dass es das Richtige war. Würde ich ihm mehr preisgeben, mich eventuell noch verraten würde ich ihn nur in Gefahr bringen. Als er sich letztendlich doch von mir entfernte spürte ich eine Leere, die meinen gesamten Körper zu ergreifen schien. Jede Faser schrie nach ihm und seinen Berührungen und wieder kam ich mir schwach und sinnlos vor. Ich durfte so nicht empfinden. Es brachte mich durcheinander und wir hatten keine Chance jemals mehr zu haben als das hier.
 
   Also tat ich das Einzige was mir einfiel um ihn und vor allem mich selbst zu schützen. Ich stand auf, sammelte mein Höschen ein wollte einfach verschwinden während er erschöpft auf dem Bett lag und sich sammelte. Würde ich schnell genug sein, bekäme er nicht einmal mit, wohin ich ging und genauso sollte es sein. Das hier durfte sich nicht wiederholen, ganz egal wie sehr ich mich jetzt schon danach verzehrte ihn kennen zu lernen. So leise wie möglich schritt ich zu der kleines Luke, welche mich in den schmalen Gang brachte, welcher neben meinem Zimmer, der einzige Ort war an dem er mich nicht sehen oder hören konnte.
 
   Ich war bereits durch die Luke als mich eine starke Hand am Handgelenk griff und festhielt. "Halt, nochmal wirst du nicht weglaufen" und als ich ihm ins Gesicht sah, erkannte ich, dass er sich mir vollkommen offenbarte, denn die Maske, die seine Identität schützen sollte war verschwunden.
 
    
 
   
  
 

Kapitel 10 (Zayn)
 
    
 
   Mir war mehr als bewusst, dass ich alles auf eine Karte setzte, indem ich meine Maske abnahm, aber ich konnte sie nicht einfach wieder gehen lassen. Dieser Sex war einfach atemberaubend.  
 
   Ich wusste, dass ich sie weder kannte, noch irgendetwas uns eigentlich verband, dass wir nur 2 Mal mit einander geschlafen hatten. Und doch zog es mich zu ihr. Ihr vehementes Sträuben, dass wir uns wiedersehen konnten. Natürlich lebte dieser Club von der Anonymität der Mitglieder aber sie war doch die Chefin. Sie leitete das Ding und wenn sie nicht die Regeln außer Kraft setzen konnte, wer dann?
 
   Noch immer hielt ich ihr Handgelenk umfasst und ihrem Blick stand. Sie sah ängstlich aus, verletzlich und nervös, als würde sie von irgendjemand verfolgt in diesem Moment. "Bitte gib mir diese eine Chance." Ich wusste nicht wieso ich noch flüsterte, doch sie sprach vorhin so leise, als wollte sie, dass was wir sprachen vor jemandem verbergen. Alles in mir flehte sie an sich mir ein Stück zu öffnen, mir entgegen zu kommen und uns die Chance zu geben den anderen kennen zu lernen. Sie zögerte noch immer, verließ aber dabei nie meine Augen. Vorsichtig griff ihre andere Hand nach meiner und zog mich mit sich in den Gang. Die kleine Luke hinter uns schnappte mit einem leisen "Knack" zu und wir standen im fast dunklen. Nur kleine Fackeln an der Wand erhellten den Gang. Ihre Hände entfernten sich von meiner Haut und sofort wünschte ich sie dahin wieder zurück. Es war verrückt. Ich kannte sie nicht, ich wusste ihren Namen nicht, hatte mich noch nicht wirklich mit ihr unterhalten und dennoch wollte ich bei ihr sein. Ihre Handlungen waren bedächtig, als würde sie über jeden neuen Schritt den sie mit mir oder in meine Richtung wagte, neu bedenken, überlegen, ob es richtig war und ob sie es wirklich tun sollte. Das warme Licht spiegelte sich in ihren Augen und ließ sie noch schöner erscheinen.
 
   "Du solltest gar nicht hier sein. Gott, was habe ich mir nur dabei gedacht?"
 
   Noch immer sprach sie leise aber es schien als würde sie nicht mit mir reden. Eher mit sich selbst diskutieren und noch immer verstand ich es nicht, was daran so schlimm war, dass ich sie sehen und bei mir wissen wollte. Sie schlug die Hände vors Gesicht und das Bedürfnis sie einfach nur im Arm zu halten übermannte mich. Ich wusste nicht was ich tat, das Einzige was ich wollte war, dass sie sich wieder wohl fühlte, dass es ihr gut ging und ich konnte mir noch immer nicht erklären warum. Ihr Körper zitterte in meinen Armen, ihre Hände noch immer vor ihrem Gesicht ließ sie zwar zu, dass ich sie berührte und versuchte zu beruhigen, erwiderte es aber nicht.
 
   "Bitte erkläre es mir doch.", versuchte ich sie erneut zum sprechen zu bewegen. Ich wollte sie doch nur verstehen. Vorsichtig ließ ich meine Hände über ihren Rücken wandern, blieb ruhig und wartete einfach ab, bis sie bereit war. Die Qualen die sie litt spürte ich deutlich. Ihr Körper fühlte sich in meinen Armen so leicht und so zerbrechlich an. Minutenlang standen wir einfach nur an und ich hielt sie. Was auch immer sie verfolgte ich würde ihr helfen. Irgendetwas in mir musst es einfach tun, selbst wenn sie mir eigentlich noch eine Fremde war. So schnell konnte ich gar nicht schauen, wie sie sich aus meiner Umarmung wandte und mich gegen die Wand direkt hinter mir drückte. Beide waren wir noch immer halb nackt und ihre Haut brannte auf meiner.
 
   Ihr Blick hatte sich geändert, jegliche Nervosität und Ängstlichkeit war Entschlossenheit gewichen. Ihre Hände lagen auf meiner Brust, ihr Blick bohrte sich in meinen. Wieder agierte sie schnell als ich mitdenken konnte und ihre Lippen prallten erneut in dieser Nacht auf meine. Ihr Kuss war fordernd und verlangend, nichts war mehr da von der vorsichtigen Seite, die wir uns vor nicht langer Zeit einander zeigten.
 
   Sie berührte mich unsanft, ließ ihre Fingernägel über meine Brust kratzen, was mich keuchen ließ zwischen ihren hungrigen Küssen. Sie schien getrieben von unendlicher Kraft, und zeigte mir mehr als deutlich, dass sie mich jetzt und hier wollte. Ihre Hand war bereits in meiner Boxer verschwunden und mit ihren warmen, dünnen Fingern massierte sie mir meine bereits wieder sehr erregte Länge. Auch hier setzte sie ihre Fingernägel gekonnt ein während die andere Hand mich entkleidete. Meine Hände suchten sich wie von allein ihren Weg und erkundeten ihren Körper, öffneten mit einem Klipp den Verschluss ihres BH's und schoben unwirsch ihr Höschen Richtung Boden. Wie schon zuvor hob ich sie hoch und ihre Beine schlangen sich um meinen Körper. Mir war alles egal, ich wollte ihr einfach nur geben, was sie jetzt suchte oder vielleicht auch brauchte. Bestätigung, Verlangen, was es auch war, ich wollte es ihr geben, ihr zeigen, dass ich es ernst meinte, dass ich sie wollte. Und zwar nur sie.
 
   Selbst in dieser Position pumpte sie unaufhörlich meinen geschwollenen Schwanz während unsere Zungen einen alten Tanz vollführten, bei dem keiner die Oberhand erlangen konnte. Meine Finger gruben sich tief in ihr weiches Fleisch als ich sie mit dem Rücken gegen die Wand hinter ihr presste. Schwer atmend löste ich mich von ihr und sah sie einfach an. Sie schien zu verstehen und entfernte ihre Hand von meinem bereits leicht pulsierenden Glied. Ohne eine weitere Vorwarnung drang ich in sie ein, wartete keine Sekunde bis sie sich an irgendetwas gewöhnen konnte und fickte sie einfach. Ihre Brüste drückten sich gegen meinen Oberkörper, ihre Hände zerrten an meinen Haaren, während sie sich meinem Rhythmus anpasste. Die Stille des Ganges wurde durch unser Keuchen gebrochen, das Licht der Fakeln immer noch so wunderschön auf ihrer Haut. Ich spürte, dass ich dieses Tempo nicht mehr lange aushalten würde, und auch sie zitterte bereits unter unseren Bewegungen. Sie zog meine Unterlippe zwischen ihre Zähne, biss leicht darauf und entlockte mir ein weiteres kehliges Stöhnen, während ich bereits das zweite Mal in dieser Nacht mich tief in ihr vergrub und ergoß. Sie folgte mir sofort und das Zusammenziehen ihres Innerstes ließ mich erneut die Klippe erklimmen, die ich noch nicht einmal verlassen hatte.
 
   Wir verharrten scheinbar ewig so an die Wand gelehnt, ihr Kopf lag auf meiner Schulter während wir beide versuchten wieder zu Atem zu kommen. Ihr Überfall war heftig gewesen und ich wünschte mir, dass sie ihre inneren Geister besänftigen konnte. Langsam ließ ich sie runter und löste mich von ihr, lehnte mich an die gegenüberliegende Wand, und hätte sie trotzdem noch berühren können. Erst jetzt vernahm ich den dumpfen Beat der Musik, welcher durch die dicken Wände des Gemäures zu uns schallte. Es fühlte sich an, als würden die Wände vibrieren, so heftig spürte ich den Bass. Sie sah mich noch immer nicht an, hatte sogar die Maske noch auf. "Setz die Maske ab" bat ich sie und ihr Blick schnellte erschrocken zu mir. Schon wieder war sie in ihrer eigenen Welt verschwunden. "Ich-" - "Doch du kannst. Nimm sie einfach ab. Wir sind hier allein" versicherte ich ihr, bevor sie wieder irgendeine unplausible Erklärung bringen konnte. Es schien als wäre es endlich zu ihr durchgedrungen, denn ihre Arme hoben sich und ihre Finger öffneten den Knoten der Maske. Sie sah mich nicht an während sie das tat, so dass ich ihr Gesicht hob, in dem ich meinen Finger unter ihr Kinn legte. "Du warst mir der Maske schon wunderschön, aber so ist bist du einfach nur atemberaubend" gab ich ohne eine Spur von Scham zu, denn genau so war es. Konnte man zwar ihre unglaublichen Augen erkennen unter dem Stoff, jedoch leuchteten sie völlig anders sobald sie diese abnahm. Es war als würde sie jetzt endlich vollständig vor mir stehen und ich prägte mir jeden Millimeter von ihre ein. Beide waren wir nackt aber es schien als wäre es nicht so. Als würde die Situation nicht komisch oder bedenkenswert. Als sollte es genauso sein. "Mein Name ist Vi" hörte ich sie sagen und war erstaunt, dass sie jetzt von allein angefangen hatte zu sprechen. "Du und ich, dass darf nicht sein. Ich weiß du wirst jetzt wieder versuchen mich davon zu überzeugen, dass es doch geht, aber es geht nicht. Warum, darf ich dir nicht sagen. Du bist jetzt schon in zu großer Gefahr und das Risiko, dem ich dich aussetze ist nicht auszudenken. Es tut mir leid, dass ich dich hier mit rein gezogen habe. Aber wir werden uns nie wieder sehen." Ihre Stimme war fest und ich es schien als würde sie eher sich selbst davon überzeugen wollen als mich. "Vi. Das ist doch bestimmt nur eine Abkürzung oder?" Ich wollte sie nicht weiter bedrängen. Sie sollte nur einfach hier bei mir bleiben. Ein Lächeln huschte über ihre Gesichtszüge und endlich sah sie mich auch wieder an. Dieses einfache Lächeln schien ihre gesamte Erscheinung zu erhellen. Fast schon schüchtern streicht sie sich eine lose nach unten hängende Strähne hinter ihr Ohr. Und wieder wollte ich sie einfach nur halten und diesen Moment genießen. "Ähm ja, das ist wohl richtig. Aber du wirst mehr nicht erfahren." Sie grinste nun und verzehrte ich mich vorher nach ihrem Körper, nach ihren Berührungen, so würde es ab jetzt mein Ziel sein eben dieses Grinsen immer und immer wieder in ihr Gesicht zu zaubern. Denn genau das war es. Sie war bezaubernd, ihre Stimme klang das erste Mal unbeschwert und leicht. Nur zu gern erwiderte ich ihr Lächeln, so dass wir wie zwei Idioten in mitten diesen kaum erleuchteten Ganges standen und uns angrinsten. "Wirst du mir verraten, mit wem ich die Ehre habe?" Mein Herz wurde allein durch den fröhlichen Klang ihrer Stimme erwärmt und ich fragte mich, wie das alles passieren konnte. Wir kannten uns nicht, wir hatten Sex - unglaublichen wohl gemerkt - und standen jetzt hier und lächelten wie verliebte Teenager. Ich war alt genug um zu wissen, dass Liebe ein eigenartiges Ding ist und trotzdem konnte ich mich der Gefühle die hier auf mich nieder rieselten nicht verwehren. "Du kannst mich Zayn nennen. Wie alt bist du?" Es fühlte sich wirklich an wie das erste Kennenlernen, das erste Date in meinem Leben an. Mein Körper kribbelte, ich war aufgeregt, meine Hände schwitzten, hervor gerufen allein durch sie und ihr immer noch anhaltendes unglaubliches Lächeln. Sie hatte mich gefangen und ich war mir sicher, dass ich dieser Gefangenschaft nicht mal mehr wieder entfliehen wollte. "Ähm, ich bin 26" gab sie zu und ich wusste nicht mal wieso sie so zurückhaltend ihre Antwort gab. "Seit heute" fügte sie hinzu und meine Augen weiteten sich.
 
   Sie hatte Geburtstag. Heute. Ohne darüber nachzudenken schloss ich sie erneut in die Arme, drückte sie fest an mich, immer noch nackt wie wir waren, und wünschte ihr alles gut. "Wieso sagst du das denn nicht gleich?" entfuhr es mir und sie kicherte lediglich. "Weil sich seit 8 Jahren keiner mehr dafür interessiert hat, ob ich Geburtstag habe oder nicht" fuhr sie fort. Bitte was? Ich schob sie ein kleines bisschen von mir weg, gerade so, dass ich sie ansehen konnte und sofort erkannte ich den Schmerz in ihren Augen. Was war ihr nur geschehen? Ihre Arme lagen um meinen Hals, ihre Hände spielten mit meinen Haaren während wir uns wieder einfach nur ansahen. Ihr Blick wanderte zwischen meinen Augen und meinen Lippen hin und her. Sie schien sich selbst dabei zu erwischen und kicherte wieder, als würde sie sich darüber amüsieren, wie klischeehaft das wohl gerade aussah. Aber mir ging es nicht anders. Ihre Lippen waren so voll und einladend, am liebsten würde ich sie gar nicht mehr los lassen. "Happy Birthday" flüsterte ich gegen ihren Mund und schenkte ihr einen Kuss. So sanft wie ein Windhauch schien die Berührung zwischen uns zu sein und dennoch fühlte es sich nach so viel mehr an. Sie erwiderte meinen Kuss ebenso liebevoll wie ich ihn ihr schenkte und es war so völlig anders als noch vor einer halben Stunde als sie mich überfiel als müsste sie sich selbst etwas beweisen. In ihr schien so viel mehr zu stecken als diese Sex-Göttin, die sie nun einmal war und wie sie alle in diesem Club verehrten. Die Minuten verstrichen, noch immer lagen unsere Lippen fast schon schüchtern aufeinander, bis sie sich zaghaft löste. "Danke" hörte ich sie sagen bevor sie ihre Wange wieder an meine Schulte schmiegte und mich umarmte. "Wieso dürfen wir uns nicht sehen?" Ich musste es einfach wissen. Sie zog mich an, es war schon fast lächerlich, wie sehr ich sie nach diesem 2. Treffen begehrte. Deutlich war zu vernehmen wie sie angestaute Luft aus ihren Lungen presste, während ihre Finger sich in meinen Nacken krallten. Das Thema war ihr unangenehm und trotzdem musste ich es wissen, sollte sie das durchziehen wollte, so musste ich verstehen wieso, wir das hier nicht fort führen konnten. "Weil ich hier nie wieder weg kann, weil ich über das was ich tue, nicht selbst entscheiden kann, weil das Risiko für dich zu groß ist, weil ich niemals allein bin" Ihr Körper spannte sich bei jedem Wort ein Stückchen mehr an und meine Verwirrung wuchs im gleichen Maße. "Wenn ich könnte würde ich es tun. Ich würde einfach hier hinaus spazieren und dich wiedersehen. Aber was denkst du wieso es keine Daten, keine Informationen über mich gibt? Wieso ich nicht mehr als ein Mysterium des Clubs bin, das jeder will oder keiner wissentlich erlangt?" Ihre Worte drangen in mein Ohr, ebenso die Tatsache, dass ihre Stimme zitterte, verstehen konnte ich es dennoch nicht. Das was sie sagte, war richtig, man fand nichts über sie. "Warum?" - "Warum was?" gab sie zurück, ihre Stimme noch leise als das Flüstern bisher. "Wieso bist du hier gefangen? Und wenn dem so ist, wie lange schon?" Mein Körper bebte, so aufgeregt war ich. "Seit 8 Jahren hat mir niemand mehr zum Geburtstag gratuliert" bekam ich als Antwort und spannte mich ebenso an, wie sie es schon die ganze Zeit über war. 8 Jahre? Das musste doch alles einen Grund haben. Ich sollte aber nicht mehr die Gelegenheit bekommen, sie erneut danach zu fragen. Ein scheinbar letztes Mal drückte sie mir ihre wundervollen Lippen auf meine, bevor sie sich von mir löste, ein paar Schritte entfernte und ohne ein weiteres Wort in die Dunkelheit des Ganges verschwand.
 
   
  
 

Kapitel 11 (Viola)
 
    
 
   Was hatte ich nur getan? Schniefend lief ich ohne noch einmal zurück zu schauen durch den Gang und flehte innerlich danach, dass er mir folgte und weiter nach allem befragte. Ich wollte es ihm so gern erzählen, aber er war schon jetzt einem Risiko ausgesetzt. Er hatte meine Abwesenheit sicherlich bemerkt und auch gesehen, dass mir Zayn in den Gang gefolgt war. Er wusste, dass er auf diesen keinen Zugriff hatte, ebenso wie auf mein Zimmer. Warum wusste ich nicht, doch nachdem ich die Privatsphäre für mein Zimmer erhielt, räumte er mir auch diese ein. Ich hoffte inständig, dass Zayn so schlau war und einfach dem Gang in die andere Richtung folgte, denn dann würde er durch meinen geheimen Zugang direkt in die Meute gelangen und es würde niemandem auffallen. Mein Herz raste noch immer von seinen zärtlichen Berührungen, seinen wundervollen Worten und diesen atemraubenden Küssen. Er war näher an mich heran gekommen als jemals ein Mensch in den letzten 8 Jahren und selbst davor habe ich nie das empfunden wie jetzt. Er hatte sich in mein Herz gebrannt und ich fühlte mich schwach, dass ich es zugelassen hatte. Es fühlte sich an wie eine Ewigkeit bis ich endlich mein Zimmer erreichte. Ohne darauf zu achten, zerrte ich mir meinen Morgenmantel vom Stuhl und legte ihn mir um. Selten zuvor war mir mein Gefängnis so erbärmlich vorgekommen wie heute. Ich ekelte mich vor allem, was sich in diesen ganzen Räumen befand, ekelte mich vor all den Videokameras und am meisten vor ihm. Jahrelang hatte ich es hingenommen, als mein Schicksal angesehen und mich damit arrangiert für alle die zu sein, die keiner kennt aber jeder will. Ich war mehr als gut auf diesem Gebiet, doch nie hatte ich mich so erfüllt und befriedigt gefühlt wie jetzt oder dem ersten Mal mit Zayn. Er kitzelte mein altes Ich, das unbeschwerte Ich, hervor, mit einer Leichtigkeit, die mir Schauer über den Rücken jagte. Ich dachte nicht weiter darüber nach, als ich durch die Küche hetzte, vorbei an dem Paket auf dem Tisch, das die Sachen für die nächste Nacht, sowie die dazugehörige Anweisung enthielt. Dem würde ich mich widmen, wenn ich mich nicht mehr vor Wut übergeben musste. Meine Schritte führten mich gezielt zu meinem Büro, welches natürlich ebenfalls videoüberwacht war. Erst jetzt, nach all den Jahren, fiel mir auf wie pervers dieses Verhalten eigentlich wirklich war. Er zwang mich förmlich zur Prostitution und ich hatte es einfach hingenommen aus Mangel an Möglichkeiten mich zu wehren. Mir fehlte die Kraft etwas zu unternehmen und erst in dem Moment als ich in Zayns ehrliche Augen blickte wurde mir klar, dass es vielleicht einen Ausweg geben könnte. Natürlich machte mir der Sex Spaß, ich stand darauf harte Schwänze in mir zu spüren, feuchte Spalten zu lecken oder einen Klaps auf den Arsch, all das turnte mich maßlos an. Doch die Entscheidung wann und mit wem ich das alles erleben wollte, war mir vergönnt gewesen. Was würde auf mich zukommen, sollte ich mich ihm wiedersetzen? Würde er endlich mal persönlich hier auftauchen und mich bestrafen? Viel zu lange war ich seine Marionette. Und meine einzige Chance hier zu entfliehen bahnte sich gerade seinen Weg durch die Menge. Er trug wieder seine Maske, seine Boxershort verhüllte seine Männlichkeit, und noch etwas ganz entscheidendes hatte er bei sich. Meine Unterwäsche samt meiner Maske. Verdammt! Wie hatte ich diese nur einfach liegen lassen können? Wie schon mehrfach diese Nacht zuvor scannten meine Augen seinen Körper, nach welchen ich mich bereits jetzt fast schmerzlich verzehrte. Seine Umarmung hatte so viel Kraft ausgestrahlt, mich aufgefangen, als wüsste er genau, dass ich bald keine mehr hatte, dass alles hier durchzustehen. Er ignorierte jeden der seinen Weg kreuzte, schlug Hände weg die ihn versuchten zu berühren, was ein Lächeln auf meine Lippen zauberte. Es sollte mir egal sein, dass ihn die anderen da unten wollten, aber ich konnte nicht ändern, dass ich es sein wollte, die ihn berührt. Seine ganze Haltung war angespannt und allein an seinem Gang war zu erkennen, dass er wütend, sauer und enttäuscht zu sein schien. Das Gefühl ihn in den Arm nehmen zu wollen wuchs erneut und doch wusste ich, dass es so sein musste. Wir durften uns nicht sehen. Viel zu groß war meine Angst, dass er Zayn außerhalb dieser Mauern etwas antun und schaden könnte. Ich kannte seine Akte und wusste, dass er erfolgreich war. Er liebte seinen Job, war kreativ und völlig frei. Ganz anders als ich. Ich durfte ihn nicht in meine Welt ziehen, welche lediglich aus Dunkelheit bestand. Er dagegen leuchtete heller als jeder Stern für mich, wie ein Licht, dass einem den Weg wies. Nur konnte ich diesem Licht nicht folgen, musste in meiner auf erlegten Dunkelheit verharren und mein Schicksal fristen.
 
    
 
   Zayn wurde immer kleiner, je näher er dem Ausgang kam und stand schon fast im großen Tor, welches ihn nach draußen bringen würde. Ich war mir sicher, er würde nicht wieder hierher zurück kehren, wieso auch. Ich hatte ihn stehen lassen und keinen Grund gegeben wieder zu kommen. Er musste einfach verstehen, dass hier Schluss war. Ob wir wollten oder nicht. Meine Augen brannten als er nun tatsächlich den Ausgang erreichte, jedoch schritt er nicht einfach durch ihn hindurch. Tränen liefen mir über die Wange und ich wollte es nicht mal verhindern. Zayn war seit Jahren die erste Person, die mich hinter der Maske sehen wollte und auch gesehen hatte, und jetzt schickte ich ihn fort, wie sollte ich denn anders darauf reagieren. Noch immer verharrte er im Rahmen des Tors und selbst auf die Entfernung konnte ich sehen, dass er nachdachte. Meine Sachen in seinen Händen wurden zusammen gequetscht, die Maske fast schon liebevoll betrachtet. Angespannt beobachtete ich, wie sich sein Kopf hob und er direkt in meine Richtung blickte. Niemand wusste, dass über den Köpfen aller eine verspiegelte Wand war, hinter der sich mein Büro befand und doch sah er mir quasi direkt in die Augen. Sein Blick strotzte nur so vor Entschlossenheit und Trotz, dass mir trotz des Schniefens, das den Raum kontrollierte, ein Lächeln auf den Lippen erschien. Kurz hoffte ich, dass er wieder zurück kommen würde, sich seinen Weg zu mir suchte und mich auf einem weißen Ross hier rausträgt. Mein Herz zersprang beinahe bei der Vorstellung, wie kitschig das wohl aussehen musste, so dass ich wie eine Bekloppte meine Hände gegen die Seite presste und genauso verrückt kicherte. Doch nichts geschah. Ein letztes Mal streifte sein Blick über die Menge, zu mir nach oben zurück und schon war er durch die massive Holztür verschwunden. Es fühlte sich an als hätte er mir einen Dolch direkt ins Herz gerammt, so übermannte mich die Enttäuschung, dass er ging. Schluchzend brach ich zusammen, fiel gegen die Scheibe und  zuckte nicht einmal zusammen, als der Schmerz durch meine Schulter schnellte. Erbarmungslos stach er immer wieder auf mich ein während ich bereits am Boden lag. Wie konnte ich nur so naiv sein zu glauben, ihn würde wirklich interessieren, warum ich hier war? Was war nur in mich gefahren, dass ich dachte er wäre meine Rettung? Mein Licht, dass mir den Weg hier raus zeigt? Wie um alles in der Welt hatte ich annehmen können, er wollte mich wirklich? Wieder und wieder rasten diese Gedanken durch meinen Kopf. Schier unerträglich wurde der Druck, der mich fast zerquetschte, während ich mir versuchte zu erklären wie ich nur so dumm sein konnte.
 
   Die Zeit verstrich und noch immer hockte ich wie ein Häufchen Elend am Boden, gegen die Scheibe gesunken und bewegte mich keinen Zentimeter. Die Tränen waren bereits versiegt, hatten aber das brennende Gefühl in meinem Inneren hinterlassen, welches mir den Atem nahm, meine Lungen unangenehm zusammen drückte und mich immer wieder in Schnappatmung verfallen ließ. Es war mir egal, wie lange ich hier saß, es war mir egal, dass bereits die Musik ausgestellt worden war und ich eigentlich meinen Rundgang durch die Hallen des Schlosses durchführen sollte. Zu sehr schämte ich mich, dass ich mich von ihm hatte um den Finger wickeln lassen, wie ein zähes Stück Kaugummi, das nur darauf gewartet hat endlich genutzt zu werden. Ich ekelte mich vor mir selbst, diese Hoffnungen zugelassen zu haben. Von vorn herein hätte mir klar sein sollen, dass niemand nur im Geringsten daran denken würde mich hieraus zu holen. Wieso sollte sich ein wildfremder Typ um mich scheren? Weil wir unglaublichen Sex gehabt haben? Wahrscheinlich hängt er meine Unterwäsche jetzt als Souvenir bei sich zu Hause auf. Ich hab sie geknackt, wird er sich denken und schamlos damit prahlen wie leicht es doch war mich zu  täuschen. So lange hatte ich dafür gebraucht mir dieses Mysterium um mich selbst aufzubauen, und wie leicht war ich doch zu brechen. Die Enttäuschung wandelte sich mit jeder Minute die ich mehr darüber nachdachte wie ich Zayn auf den Leim gegangen war in Wut, welche sich so ziemlich gegen alle die mir in den Sinn kam richtete. Meine Eltern, dass sie einfach aufgegeben hatten mich zu suchen, er der so pervers mein Leben kontrollierte als wäre ich seine Puppe, Zayn, der einfach nur ein Wagnis gesucht hat und dabei gleich mein Herz und jegliche noch übriggebliebene Hoffnung mit gerissen hatte, bei seinem Sieg über das Unbekannte. Ich selbst, dass ich zuließ, dass er Hoffnungen und Lichtstrahlen in meinen Kopf einpflanzte und das allein nach 2 Treffen, wenn man diese so nennen will. Würde es überhaupt jemanden interessieren, wenn ich einfach weg wäre? Keiner wusste, dass ich hier war, vielleicht die Angestellten, aber das würde er sicher gut geregelt bekommen. Ansonsten? Mir fiel niemand ein, denn niemand wusste wo ich war. Meine Augen verließen seit gefühlten Stunden das erste Mal den kleinen schwarzen Punkt direkt vor mir und suchten den Raum ab. Mein Büro war voll von spitzen Gegenständen die schnell das Blut über meine Handgelenke laufen lassen konnten. Mit einem Arm schob ich mich nach oben, darauf bedacht meine geschädigte Schulter nicht zu belasten. Es war klar, dass es ihihihn nicht interessierte, ob ich verletzt war. Heute Nacht würde eine neue Show stattfinden. Langsam taste ich mich auf wackligen Beinen durch den Raum und musste mich am Rand des Schreibtisches festhalten. Schere, Brieföffner, Taschenmesser. Alles lag bereit für mich auf dem Tisch, jedes konnte mir helfen, endlich das alles hier zu beenden. Zögerlich griff ich nach dem kleinen Taschenmesser direkt vor mir und ließ die Klinge heraus springen. Mit dem Fuß zog ich mir meinen Stuhl hinter mich und ließ mich darauf plumpsen.  Nah an meinem Gesicht betrachtet ich das glänzende Metall und stellte erfreut fest, dass diese sogar scharf war. Kleine Tropfen Blut bildete sich an der Stelle, an welcher ich mich leicht am Finger geschnitten hatte und eine unendliche Ruhe durchzog meinen Körper. Ich konnte das alles hier beenden. Noch nie war mir der Gedanke gekommen, einfach alles selbst in die Hand zu nehmen. Stillschweigend nahm ich seine Eskapaden hin, ließ über mich ergehen, wenn er der Meinung war mich zu bestrafen und nickte stumm, wenn er mir irgendwelche Aufgaben mitteilte. Ich war es leid, dass alles zu ertragen und wollte es auch nicht mehr. Zum Teil war ich Zayn sogar dankbar, dass er mir zeigte, dass es niemanden gibt, der mich wirklich will, denn erst durch ihn wurde mir bewusst, dass ich das hier nicht mehr wollte oder konnte. Für einen kurzen Moment nur, erhoffte ich mir ein Leben außerhalb dieser Mauern. Die Tatsache, dass dies niemals möglich sein würde, ließ mich auflachen. Hysterisch erklang meine Stimme durch den leeren Raum und ich wusste genau, dass er mitbekam was ich hier tat. Verwunderung, dass er noch nichts getan hatte um mich zu stoppen, kam für nur einen Moment auf bis mich die Erkenntnis traf, dass er mich testete. Er wollte wissen wie weit ich bereit war zu gehen. Sicher ging er davon aus ich würde lediglich bluffen, um ihn heraus zu fordern, doch da hatte er sich einfach getäuscht. Mit nur einer schnellen Bewegen wurde die Haut an meinem Handgelenk geschnitten und ein Schwall Blut trat heraus. Es war viel, das war mir durchaus bewusst, der Anblick erfreute mich jedoch. Endlich gab es einen Ausweg, endlich konnte ich über mein Schicksal bestimmen. Unaufhörlich lief das Blut über meine Hand und tropfte auf den schönen teuren Teppich. Erneut kicherte ich lächerlich fröhlich auf, als die Klinge auch über mein zweites Handgelenk glitt. Die gleiche Menge Blut trat sofort aus und so langsam merkte ich, wie der Blutmangel meinen Körper ergriff. Mein Blick wurde weicher, leicht verschwommen, Übelkeit ließ meinen Magen rebellieren und doch blieb ich einfach sitzen. Es sollte einfach vorbei sein. Sehnlichst wartete ich auf die bevorstehende Bewusstlosigkeit, während ich ein letztes Mal an meine Familie dachte. Wir waren glücklich, ich war glücklich, meine Kindheit und Teenagerzeit war weder von Drogenproblemen, noch ungewollten Schwangerschaften getrübt. Ich habe die Schule geliebt, meinen Sport, meine Freunde. Meine Eltern und ich waren immer ein unschlagbares Team gewesen und ich vermisste sie seit Jahren wieder schmerzlich. Immer hatte ich meine Erinnerungen verdrängt, wusste ich, dass ich sie nie wieder sehen konnte. Doch jetzt lächelten mich mein Papa und meine Mama fröhlich an, hielten in meinen Gedanken ihre Hände nach mir ausgestreckt und warteten auf mich. Wir würden wieder zusammen sein. Da war ich mir so sicher.
 
   Meine Wahrnehmung nahm immer weiter, ab bis ich den Raum fast gar nicht mehr erkannte. Wie viel Blut ich verloren hatte, konnte ich beim besten Willen nicht sagen, ich wunderte mich sogar noch darüber, dass ich darüber nachdenken konnte.
 
   Das Letzte was ich wahrnahm, wae das Aufschlagen der Tür und aufgeregte Stimmen, die versuchten zu mir durchzudringen.
 
    
 
   
  
 

Kapitel 12 (Zayn)
 
    
 
   Erneut wanderte mein Blick zurück zur Uhr im Auto. 3 Stunden waren vergangen seit ich das Gebäude verlassen hatte und ich bereute es jede Sekunde mehr. Ihre Klamotten waren sicher in meiner Jacke verstaut, ihre Maske lag wie ein kostbarer Schatz auf meinem Schoß und ich konnte noch immer meine Augen nicht von ihr nehmen. Immer wieder ließ ich die Bilder des Erlebten in meinen Gedanken ablaufen und fand einfach nicht den Punkt, an dem ich den Fehler begangen hatte, der sie weglaufen ließ. Ich hatte bereits aufgegeben mich zu wundern wo Liam eigentlich steckte und versuchte einfach nur noch zu ergründen, wieso sie mich stehen ließ und wieso ich verdammt nochmal nicht hinter ihr her bin. Der Gang führte nur in zwei Richtungen und es wäre ein leichtes gewesen sie zu finden, da war ich mir mittlerweile mehr als sicher.
 
   Das Gefühl ihres letzten Kusses durchzuckte nicht das erste Mal, seit ich hier draußen saß meinen Körper und nahm mein Herz vollends in Beschlag. Ich kannte sie nicht, wusste gerade einmal die Abkürzung ihres Namens, ihren Geburtstag und dass sie laut ihrer eigenen Aussage in diesen Mauern gefangen war. Doch das ergab überhaupt keinen Sinn. Jeder Mensch war frei, konnte selbst entscheiden was er tun und lassen wollte. Irgendetwas band sie an dieses Schloss, fast fühlte sich die ganze Situation wie ein Märchen an, in dem meine Aufgabe bestand meine Prinzessin als glänzender Ritter in Rüstung auf hoch zu Roß retten und danach ein Leben voller Liebe, bunter Blumen und Schmetterlingen zu führen. Energisch schüttelte ich den Kopf, als ich sie mir in einem wunderschönen langen Ballkleid vorstellte, wie sie an meiner Hand den Saal betrat und wir gemeinsam begannen zu einer Musik tanzen, die zum Träumen einlädt. Ihre Haare würden traumhaft geflochten über ihrer Schulter liegen, ihr Make-Up wäre dezent, ein glitzerndes Diadem würde ihren Kopf zusätzlich schmücken. Wir würden strahlen, wären glücklich und könnten das der ganzen Welt auch zeigen.
 
   Doch so saß ich allein in meinem Auto und wog die Möglichkeiten ab, die ich jetzt hatte, und sie vergrub sich irgendwo in diesem Objekt und hatte Angst etwas zu wagen. Denn war es nicht genau das? Hatte sie überhaupt schon einmal versucht zu fliehen? Wollte sie ihren goldenen Käfig denn überhaupt verlassen? Kurz durchzogen mich Zweifel, dass es vielleicht nur ein Spiel für sie gewesen ist, dass sie immer mal wieder abzog, wenn ihr langweilig war. Aber das konnte ich mir so einfach nicht vorstellen. Ihre Augen strahlten so viel Ehrlichkeit, Schmerz und Angst aus, das konnte niemand so extrem spielen. Da war ich mir sicher.
 
   Wieder huschte mein Blick zu Uhr und ich checkte mein Handy, ob er mir vielleicht geschrieben hatte, er war mit irgendeiner Frau abgehauen - aber nichts. Resigniert ließ ich mich wieder in den Sitz fallen und dachte nochmal über alles nach.
 
   Warum nur zog sie mich so an? Ich wusste nichts über sie und doch war da dieses Gefühl, dass wir miteinander verbunden war. Das Bild von ihr in diesem Kleid drängte sich wieder in meine Gedanken und dieses Mal ließ ich die Vorstellung von uns beiden in einer anderen Zeit einfach zu. Unsere Körper waren sich nah, wiegten sich im Rhythmus der Musik zu einem einfachen Walzer. Ihr Kopf  würde sich leicht an meine Schulter schmiegen und wir beide könnten einfach nur den Moment genießen. Sie wäre bereits meine Verlobte und dies unsere Feier dafür.
 
    
 
    
 
   
  
 

Kapitel 13 (Viola)
 
    
 
   „Dachtest du wirklich du könntest mir entkommen? Wie naiv musst du sein, dass du dir eingebildet hast mich je verlassen zu können?“ Es waren die ersten Wörter die ich vernahm als ich langsam wieder zu Bewusstsein kam.
 
   Mein Kopf dröhnte ich und ich fühlte mich wie erschlagen. Kurz wusste ich nicht mehr was passiert war, warum ich diese beiden Sätze gerade gehört hatte und bildete mir kurz ein, dass das alles vielleicht nur Einbildung war. Doch der stechende Schmerz, welcher von meinen Handgelenken ausging und in meine gesamten Arme strahlte holte mich vollends wieder zurück in die Realität. Genau der, der ich so verzweifelt entfliehen wollte. Und doch durchzog ich ein kleiner Hoffnungsschimmer, denn wer auch immer so mit mir sprach, erwähnte Zayn mit keiner Silbe. Sollten wir das Glück gehabt haben und er wusste nicht was geschehen war, bevor ich meine Entscheidung traf?
 
   Ich weigerte mich darauf aufmerksam zu machen, dass ich wieder anwesend war und ertrug ohne einen Mucks einen weiteren Stich in meinem Arm und spürte das Eindringen einer Nadel, wie ich vermutete. Wieder nahm ich einen warmen Atem in der Nähe meines Ohres und ich hoffte inständig, dass meine Haut nicht mit einer unangenehmen Gänsehaut reagierte. „Meine kleine, liebe Viola, was soll ich jetzt nur mit dir machen? Es erscheint fast schon zu hart, wenn ich dir die Privatsphäre deines Zimmers nehme. Mh, was sollen wir nur tun? Aber irgendwie habe ich fast ein schlechtes Gewissen.“
 
   Die Stimme verstummte und als die Erkenntnis mich traf, dass er mit mir direkt sprach, hier bei mir war und mich scheinbar gefunden hatte, trieb die Übelkeit in meinem Magen nur voran. Der Zwang die Augen geschlossen zu halten stieg, wollte ich keinesfalls noch schwächer vor ihm erscheinen, geschweige denn hatte sich die Neugierde wie er aussah in Luft aufgelöst. Ich wollte es nicht wissen, zu groß war die Angst, dass das Wissen seines Aussehens mein Leben hier noch schwieriger machen würde. Ich lebte, hatte mein Ziel nicht erreicht und das bedeutete eine Strafe, da war ich mir mehr als sicher, zumal er es ja bereits ankündigte gerade. Ich bildete mir nicht ein, dass ich mein Zimmer so wie es jetzt war behalten durfte. Zwar hielt er es selbst für zu hart, doch ihm war doch sonst auch egal, wie es mir ging. Dass er hier war, machte sein vorheriges Verhalten auf keinen Fall mehr wett. „Ich denke ich erlaube dir dein Zimmer weiter. Aber ansonsten wirst du keinen Schritt mehr ohne mein Wissen tun. Ich denke an einen kleinen Peilsender vielleicht. Mir wird bestimmt etwas einfallen. Was denkst du? Ist das nicht angemessen für dein Verhalten? Ich habe ja fast ein wenig das Gefühl, ich bin daran Schuld, dass du versucht hast zu entfliehen. Ist dem so? Habe ich dich soweit getrieben? Habe ich dich nicht immer gut behandelt? Dich deine Bedürfnisse befriedigen zu lassen und dir all deine Fantasien die du als Teenager je hattest erfüllt? Ich verspreche dir, das wird nicht nochmal passieren.“ Der Atem und die leise Stimme verschwanden aus meiner Wahrnehmung und ich hoffte inständig, dass er mich endlich allein ließ. Er sollte mir so viele Peilsender, GPS-Sender oder sonstiges verpflanzen, unter die Haut schieben, was auch immer, solange er mich nicht mit Zayn gesehen hatte. Zwar verspürte ich noch immer diese unglaubliche Ernüchterung, dass er nur ein Spiel mit mir gespielt haben muss, aber er sollte nicht in seine Krallen kommen. Zayn hatte mir gezeigt, dass ich noch ein Mensch war, der Gefühle hatte, dem das Ganze hier nicht egal war, so wie ich es mir selbst seit zu langer Zeit eingeredet hatte, und wenigstens dafür war ich ihm dankbar. „Sir, wir sollten sie jetzt allein lassen. Sie brauch Ruhe um sich auszuruhen, wenn sie wirklich wollen, dass die übermorgen wieder unten ist.“ Er wollte einfach so weitermachen?
 
   Ich hatte verdammt nochmal versucht mich umzubringen, wie sollte ich innerhalb von 48 Stunden wieder so fit sein, diese Nächte hier zu überstehen.
 
   Was für ein Monster war dieser Typ? „Ich bin mir sicher, sie wird das hinbekommen. Sie weiß ja, wie sie ihre Anweisungen erhält. Stellen Sie ihre alle Medikamente so in die Nähe, dass sie sich allein bedienen kann. Die restlichen Mitarbeiter wissen, dass sie ihr nicht zu Nahe kommen dürfen, morgen ist der Club geschlossen. Wann denken sie können wir die Einpflanzung vornehmen?“ Ich war erstaunt, dass die beiden Herren noch immer nicht bemerkt hatten, dass ich wieder bei Bewusstsein war. Sie sprachen über mich, als wäre ich nicht anwesend und in diesem Moment war ich darüber sehr froh, denn so wusste ich wenigstens was er vor hatte, was er wusste und das er mich isolieren wollte. Noch mehr als sonst schon, wenn das überhaupt möglich war.
 
   Eine leichte Berührung verlangte mir erneut meine gesamte Willensstärke ab nicht zusammen zu zucken. Fast schon zärtlich strich eine raue Fingerkuppe über meine Wange und eine Strähne aus meinem Gesicht. „Meine Schöne, das wird nie wieder passieren, dass versichere ich dir. Das nächste Mal wird niemand da sein, dich zu retten. Schade, dass du noch immer nicht erwacht bist, zu gern hätte ich dein Gesicht gesehen, wenn du mich erkennst. So schnell wirst du diese Möglichkeit nicht nochmal erhalten.“ Lippen wurden auf meine Stirn gedrückt und die bereits bestehende Übelkeit bahnte sich schon fast ihren Weg, bei seiner Berührung. Erkennen? Sollte das bedeuten, ich kannte ihn? Wie konnte das sein? In meiner früheren Umgebung war niemand, der zu so etwas fähig gewesen wäre. Oder?!
 
   Schwere Schritten schallten durch das Zimmer und das Zuschlagen einer der Türen drang in meine Ohren als er scheinbar endlich dieses verließ und ich lauschte, ob auch die zweite Person mich verließ. Doch die leiseren Schritte kamen noch einmal zu mir, hielten neben meinem Bett und das klappern von Tabletten war zu vernehmen. „Ich weiß, dass sie wach sind Viola. Aber er wusste es nicht, dass versichere ich ihnen.“ Dieses Mal konnte ich es nicht verhindern, dass meine Augen vor Schreck aufgingen. Schnell schloss ich sie wieder, war die Helligkeit hier im Raum mehr als unangenehm für mich. „Machen Sie langsam. Sie haben sehr viel Blut verloren“ wies mich der Arzt an und ich versuchte ein zweites Mal, jedoch vorsichtiger meine Lider zu öffnen. Fast schon erwarte ich, dass er doch noch im Raum stand, und mich einfach nur dazu bringen wollte meine Tarnung auffliegen zu lassen. Erleichtert stellte ich fest, dass er wirklich verschwunden war. Der Raum war bis auf den älteren Mann neben mir leer.
 
   Mein Körper war in einen Pullover und eine schwarze Leggings gehüllt. Die Vorstellung, dass er mich berühren musste um mich anzukleiden, rief die bis jetzt unterdrückte Gänsehaut hervor und schürte die Übelkeit nur noch mehr.
 
   „Wie lange war ich weg?“ Meine Stimme kam krächzend hervor und kratze unangenehm in meiner Kehle, es hielt mich aber nicht davon ab meine Fragen zu stellen. Erneut setzte ich die Wasserflasche an und leerte sie mit nur einem Schluck. „Mehrere Stunden, es ist bereits 7Uhr morgens.“ Ich konnte nicht verhindern, dass sich meine Augen weiteten als ich nachrechnete. Ob Zayn bereits friedlich in seinem Bett schlummerte? Ich hoffte so sehr, dass es ihm gut ging. Ich würde es mir nicht verzeihen könnte, sollte er in die Fänge von ihm geraten. „Es ist Irrsinn Ihnen nur zwei Tage Ruhe zu geben, aber ich habe alles versucht, dass müssen Sie mir glauben“ gestand mein Arzt und ich konnte deutlich die Verzweiflung in seiner Stimme erkennen. Sein Anblick war schon fast mitleiderregend, mit hängenden Schultern, und gequältem Gesichtsausdruck. Wie musste ich dann erst aussehen? „Was muss ich denn jetzt alles zu mir nehmen? Wird er wieder kommen? Oder Sie? Was meinte er mit diesem einpflanzen?“ Die Fragen sprudelten förmlich aus mir raus und mit jeder einzelnen schien sein Gesicht ein Stück mehr einzufallen. Man sah ihm an, wie sehr diese ganze Geschichte an ihm zerrte, wahrscheinlich wusste er schon lange, dass ich hier war, passte auf mich auf und verschrieb mir meine Medikamente, sollte ich sie benötigen. „Ihre Medikamente stehen hier, ich vermute, er wird nicht nochmal hier auftauchen, er kann Sie ja bis auf diesen Raum und den Gang hierher überall überwachen, wie sonst hätte er Sie finden sollen, mir selbst ist es untersagt erneut nach Ihnen zu sehen aber sollten Sie irgendwann die Möglichkeit der Kommunikation haben, melden Sie sich bei mir, bitte. Er will Ihnen einen Sender unter die Haut pflanzen, zu Ihrer permanenten Überwachung. Sobald Sie stabil genug sind, wird dies geschehen, jedoch ein wenig anders als er sich das wohl überlegt hat, da Sie ja keiner besuchen soll.“ Dass diese Vorstellung widerwärtig war, hatte ich bereits abgehakt, ich würde mich ja doch nicht dagegen wehren können, nur was meinte er mit anders ablaufen? Meine Lider wurden wieder schwer, ich spürte wie Schlaf mich zu übermannen drohte und ich nur noch entfernt die Stimme meines Gastes vernahm.„Sie sollten sich jetzt wirklich ausruhen“ hörte ich ihn noch sagen bevor erneut die Tür zuschlug und ich in einen leichten Schlaf abdriftete.
 
   Ein erschrockenes Keuchen ließ mich die Augen wieder öffnen. Die Sonne schien bereits hell durch das Fenster direkt hinter mir und ich brauchte ein paar Sekunden um mich zu sortieren. Mein Blick suchte angestrengt meinen ungewünschten Wecker und ich sah plötzlich in die warmen Augen eines mir fremden Jungen. Seine Augen waren ebenso wie meine geweitet, als ich versuchte mich aufzusetzen und so weit wie möglich von ihm wegzukommen. War er doch zurück gekommen? Angst machte sich in mir breit als er langsam näher kam und sich beinahe bedächtig auf meiner Bettkante nieder ließ. „Vi“ sprach er lediglich und die Angst verschwand, niemals würde er meinen Kosenamen nutzen, wusste er ihn wahrscheinlich nicht mal, da er ihm zu mädchenhaft sein würde. Der einzige der ihn wissen konnte war Zayn. „Du kennst Zayn“ platze es bei dieser Erkenntnis aus mir und mein Gegenüber nickte lediglich. „Wie was, wie geht das? Was machst du hier?“ Wie schon Stunden zuvor konnte ich den Schwall an Fragen nicht unterdrücken und ein amüsiertes Lächeln breitete sich auf den Lippen des braunhaarigen jungen Mannes aus. „Das werde ich dir gleich erzählen aber erstmal möchte dich glaub ich jemand anders sprechen. Er hielt mir sein Handy vor die Nase und ich erkannte, dass er ein Gespräch auf der Leitung hatte. Zayn stand dort in kleiner Schrift und nur vorsichtig griff ich nach diesem kleinen Gerät, wusste nicht wirklich was ich denken sollte. Was machte dieser Typ hier, wie hatte er es geschafft mein Zimmer zu finden, und wieso sollte Zayn mit mir sprechen wollen, wenn er mich so einfach hier allein zurück gelassen hatte. Wut loderte dort, wo einst mein Herz seinen Platz haben sollte, welches aber wieder und wieder mit Füßen getreten wurde. „Ich will nicht mit ihm sprechen“ gab ich aus diesem Grund auch zurück und verschränkte vorsichtig um meine Wunden nicht zu reizen die Arme vor meine Brust. Noch immer fühlte ich mich wie von einem Bus überrollt und ich suchte auf dem kleinen Tischchen neben mir nach etwas, dass meinen Hunger lindern konnte. Vielleicht würde es mir dann endlich ein wenig besser gehen. „Zayn, ich glaub so einfach wird das nicht“ erklärte der bis jetzt namenlose Junge meine Abweisung und selbst ich konnte durch den Hörer ein lautstarkes Seufzen vernehmen. Gleich wurde etwas am Handy verstellt und das Gerät direkt zwischen uns gelegt. „Vi, bitte sprich mit mir. Es tut mir so wahnsinnig leid. Ich hätte dich nicht alleine lassen sollen“ erkannte ich durch das Telefon Zayns verzerrte Stimme und mein Herz schlug einen Purzelbaum. Seine Worte trafen mitten in mein geschundenes Herz, heilten die ersten Risse und doch war die Enttäuschung einfach zu groß. Demonstrativ drehte ich den Kopf weg in Richtung des Tisches und griff nach einem Apfel, der sich darauf befand. So sehr ich mich nach seinen Liebkosungen, sei es in Form seiner Worte oder seiner Berührungen sehnte und mir wünschte er würde mir gegenüber sitzen und nicht sein scheinbarer Freund, so sehr konnte ich es auch nicht einschätzen, ob das alles zu seinem grausamen Spiel gehören sollte. Aber wieso hätte mein Gegenüber dann solange warten sollen bis ich alleine war? „Ich möchte nur wissen, ob es dir gut geht. Liam hat mir erzählt was passiert ist und..und..ich..“ seine Stimme brach und er versuchte eindeutig ein leises Schluchzen zu unterdrücken. Es trieb mir die Tränen in die Augen ihn wegen mir so leiden zu hören und das Eis brach einfach. Meine sorgsam aufgebaute Mauer bröckelte in großen Stücken und ich griff mir Liam's Handy. Sein Blick war auf mich gerichtet, warm und mitfühlend ließ er mir meinen Raum, als ich mir mit dem Gerät in der einen Hand die immer wiederkehrenden Tränen mit der anderen aus dem Gesicht wischte. „Zayn“ hauchte ich flehentlich, wollte ich wieder sein unglaubliches Lächeln hervorrufen, dass auch wenn ich es nicht sehen konnte, sich in meine Erinnerung eingebrannt hatte und ich genau wusste, dass es meine Rettung sein würde. „Es tut mir so leid, das musst du mir glauben“ wiederholte erneut seine Entschuldigung und dieses Mal ließ ich zu, dass sie in jede Faser meines Körpers drang und den Schmerz linderte, den er hervor gerufen hatte als er ging. Meine gesamte Aktion war das Ergebnis einer Einbildung, dem Einreden unwirklicher Tatsachen, da er mir sämtliches Vertrauen in die Menschen genommen hatte. „Ich glaube dir“ antwortete ich nach schier unendlichen Sekunden und er atmete erleichtert auf. Schüchtern sah ich wieder zu Liam, dessen Lippen wieder ein mehr als amüsiertes Grinsen zierte. Ich streckte ihm die Zunge heraus und er musste sich zusammen reißen nicht in lautes Gelächter auszubrechen. „Ich muss dich wiedersehen. Du darfst so etwas nie wieder tun. Ich weiß nicht was es ist zwischen uns, aber der Gedanke dich für immer verloren zu haben, nachdem ich dich gerade erst gefunden habe – wenn man es so nennen möchte – hat mich mit umgebracht. Das kann ich nicht nochmal durchstehen“ Ich konnte förmlich spüren, wie mein Herz wieder eins wurde und die Wunden wie von allein heilten. Es war verrückt, bescheuert und völlig übertrieben und doch spürte ich das Selbe. Es war wie Magie und hatte ich genau das früher immer für kitschig, ekelhaft und nie für möglich gehalten, so hatte das Leben mich eines besseren belehrt. Niemals würde ich in diesem Moment von Liebe sprechen, doch die Anziehung, diese Verbindung zu ihm, war jetzt schon so stark, dass es fast ekelerregend sein müsste. Doch es war in diesem Moment einfach nur mein Rettungsring. „Ich habe einfach keine andere Möglichkeit mehr gesehen. Ich dachte du willst mich nicht“ gab ich kleinlaut zu und ein tadelndes Tzz war zu vernehmen.
 
   „Kannst du aufstehen?“ fragte er mich jetzt und kurzzeitig war ich mir nicht sicher, ob ich es wirklich konnte. Vorsichtig schob ich meine Beine unter der Decke hervor und platzierte sie auf dem warmen Teppich. Der Stoff fühlte sich kuschelig und weich, ich ließ meine Zehen mit den Fusseln spielen bevor ich versuchte mich aufzurichten. Liam schien zu erahnen was ich vor hatte und war sofort an meiner Seite, hielt meinen Arm, während ich meine Kraft ausprobierte. Wacklig waren meine Knie auf jeden Fall. Ob ich wirklich wissen wollte wie viel Blut ich verloren hatte. „Du solltest dringend etwas essen, Vi“ wies er mich hin und hielt mir mit seiner freien Hand, die mich nicht hielt, eine Scheibe Toast unter die Nase. Allein der Geruch – nie hätte ich gedacht, dass Toast nach irgendetwas riecht – ließ meinen Magen verrückt spielen, der den Apfel noch nicht ganz verkraftet zu haben schien. Widerwillig griff ich danach und tat dann die wenigen Schritte bis zu meinem Fenster. Liam war so lieb es mir zu öffnen und schob mich dann direkt davor, hielt mich an der Hüfte und erstaunlicher Weise rief es keinerlei Kribbeln hervor oder sonstiges anzügliches. Ich schenkte ihm einen dankbaren Blick, bevor ich ein wenig nach vorn beugte um gleich darauf einen spitzen Schrei los zu lassen. „Fuck“ fluchte es lautstark hinter mir und auch der schwarzhaarige Junge im Garten hielt seine Hände vor seine Ohren. „Bitte entschuldigte aber SCHEIßE was tust du hier?“ rief ich nach unten und mein so ersehntes Lächeln erschien auf seinen Lippen. Ich drückte Liam ohne den Blick von Zayn zu nehmen das Handy in die Hand und er quittierte es mit einem Schnaufen. Circa 30 Meter unter meinem Fenster stand er, sah todmüde aus und trotzdem in meinen Augen der schönste Mensch auf Erden. Das Gebrüll würde auf jeden Fall schnell jemanden auf den Plan rufen und ich konnte ihn jetzt einfach noch nicht gehen lassen. Ohne ein Wort hielt ich Liam meine Hand hin, welcher mir auch gleich das Handy wieder gab. Zayns Nummer war bereits gewählt. Verwundert blickte er auf sein Handy und wieder zurück zu mir und grinste mich dann an als er endlich abnahm. „Ich konnte dich nicht allein lassen und nachdem ich wusste, dass Liam dort drin bei dir irgendwo ist kam ich gleich gar nicht mehr von hier vor. Wir müssen dich da raus kriegen“ beantwortete er mir meine Frage und wenn ich gekonnt hätte wäre ich ihm um den Hals gefallen. „Das wird nicht gehen“ musste ich dennoch niedergeschlagen zurück geben und sein Gesichtsausdruck passte sich dem meinen an. „Wir müssen. Du kannst doch nicht auf ewig dort drin bleiben.“ Er war aufgeregt und wütend, das sah ich ihm an, das hörte ich in seiner Stimme und doch war es genau so. „Er würde mich finden. Er kennt mich und laut dem was ich gehört habe kannte ich ihn auch.“ Liam zog hinter mir die Luft ein bei meinen Worten, aber anders war es nun mal nicht. „Du kannst du einfach mit Liam raus gehen und schwubs bist du frei.“ - „Ich hab noch nicht mal überlegt wie Liam hier überhaupt wieder raus kommen soll, ohne gesehen zu werden. Bis auf diesen Raum und den Gang hierher ist alles videoüberwacht und er sieht auch alles.“ Wieder schnappte mein Gast nach Luft und wer konnte es ihm verübeln.
 
   „Wer ist er?“
 
   „Ja das wüsste ich auch gern.“ war meine einfache Antwort.
 
    
 
   
  
 

Kapitel 14 (Zayn)
 
    
 
   Jetzt stand ich hier unten und konnte sie zwar sehen, wusste das es ihr so einigermaßen gut ging, aber konnte sie weder berühren noch spüren. Die Tatsache, dass Liam jetzt dort oben bei ihr war machte mich einerseits rasend, wollte ich nichts anderes als an ihrer Seite sein, doch andererseits war ich froh, dass er dort oben war. Durch ihn wusste ich was geschehen war, wusste das es einen geheimnisvollen, abartigen Typen gab der sie an dieses Schloss band und das alles videoüberwacht war. Wie krank musste dieser Mensch sein?
 
   „Was sollen wir jetzt machen“ fragte ich sie nach einer ganzen Weile in der wir uns nur angesehen hatten. Würde ich ihr jetzt 'Rapunzel Rapunzel wirf dein Haar herunter' zu rufen würde, wären wir endgültig mitten im Märchen angekommen, voller böse Drache und Hexen, die mir meine Prinzessin stehlen wollten. Wann war ich eigentlich so sentimental geworden? Und doch fühlte ich mich genauso. „Du solltest einfach deine Haare aus dem Fenster werfen und mich zu dir holen. Zu dritt würde uns bestimmt etwas einfallen“ forderte ich sie nun doch grinsend auf und vernahm kurz darauf ihr wunderbares Lachen, welches einen Toten erwecken könnte. „So lang sind sie leider nicht“ gab sie zurück und hielt ihren Zopf aus dem Fenster. „Du hast Recht, da müssen wir noch was basteln.“ Sie strahlte immer noch, aber auch von hier unten konnte ich die dunklen Ringe unter ihren Augen erkennen. „Du musst dich ausruhen“ sprach ich deswegen meinen Unmut aus und auch wenn sie leicht zu nicken schien, bewegte sie sich nicht vom Fenster weg. „Wie geht es dir?“ Die Frage war an sich schwachsinnig, sah man deutlich, dass es ihr beschissen ging und das Stehen ihre letzten Kräfte raubte. Und ich war erneut daran schuld, stand sie doch nur wegen mir am Fenster. „Mir ist ein wenig übel und schwindlig aber lieber kippe ich um, als dich gehen zu lassen.“ Ihre Stimme war nur noch ein leises Flüstern, ich konnte Liam hinter ihr erkennen, der deutlich besorgt zu mir runter sah. „Zayn sie muss sich hinlegen“ hörte ich seine Worte danach auch gleich, was ein heftiges Kopfschütteln bei Vi auslöste. „Wie soll ich dich denn hoch zu Roß retten können, wenn du jetzt schon völlig am Ende bist?“ gab ich zu bedenken und ich Blick wurde weich. „Was machst du nur mit mir“ hauchte sie in den Hörer und ein süffisantes Lächeln zierte ihre Lippen. „Darüber werden wir nachdenken, wenn du wieder völlig bei Kräften bist.“ - „Das sollte schneller geschehen als wir wollen, denn er will den Club nur eine Nacht geschlossen halten. Danach bin ich wieder seine Hauptattraktion.“ Das konnte nicht sein Ernst sein? Sie hatte sich versucht das Leben zu nehmen und soll sich in nur 48 Stunden wieder benutzen lassen? Allein der Gedanke daran, dass fremde Hände sie berühren sollten, fremde Augen ihren Körper zu Gesicht bekamen, verstärkte die Aggressionen und ließen mich meine Fäuste ballen. „Das werde ich nicht zu lassen“ presste ich zwischen meinen Zähnen hervor und ein Seufzen war zu vernehmen. „Wie soll ich mich dagegen denn wehren?“ Sie hatte Recht. Das hieß wir hatten 48 Stunden sie da raus zu holen, in Sicherheit zu bringen und diesen Mistkerl ein Schnippchen zu schlagen. „Du musst uns alles über dich erzählen. Wir müssen das einfach hin bekommen“ fügte ich hinzu und ihre Augen füllten sich mit Tränen. „Ich bin so lange hier Zayn. Mich vermisst niemand mehr, er würde mich finden, egal wo ich bin..“ - „Entschuldigt bitte, dass ich euch Turteltäubchen unterbrechen muss aber ich glaube, dein Arzt will dir helfen hier raus zu kommen“ unterbrach uns Liam aufgebracht und hielt ein Stück Papier aus dem Fenster. „Wehe du lässt das jetzt fallen Freundchen, ich glaub dann bring ich dich um“ warnte ich ihn und wusste im selben Moment, dass ich das nie tun würde, aber es war zu wichtig, egal was er gefunden hatte, es musste uns einfach helfen können. Vi nahm es ihm aus der Hand und lehnte sich an den Rahmen des Fensters. Von Minute zu Minute wurde sie bleicher, ihre Stimme kraftloser und ihre Haltung eingefallener. „Es ist eine Karte des Schlosses, sowie des Geländes, es ist jede Kamera eingezeichnet, jedes Mikro. Oh mein Gott, dass muss er aus der Überwachungszentral des Clubs haben. Wie ist er da nur dran gekommen? Da steht was drauf?“ Sie schien ihre Augen zusammen zu kneifen und wieder war ich froh Liam dort oben zu wissen, denn er nahm ihr die Karte wieder ab und entzifferte für sie, was sie nicht lesen konnte. „Es ist denke ich seine Nummer und man kann eine ganz helle rote Linie erkennen. Sie führt von diesem Zimmer hier durch das gesamte Schloss und endet...sie endet mitten im Wald dort hinten.“ Seine Hand zeigte irgendwo hinter mich. Ein Geheimgang aus dem Schloss raus? In was für ein Märchen waren wir denn hier nun wirklich geraten? Das wurde immer verrückter, wenn das überhaupt noch ging. „Du musst dich sofort mit Liam auf den Weg machen. Hörst du?“ meine Finger zitterten als ich darüber nachdachte, sie dort rauszuholen und das sofort.
 
   Meine Finger zitterten als ich darüber nachdachte, sie dort rauszuholen und das sofort. Wir hatten eine Möglichkeit sie dort rauszuholen und diese durften wir uns nicht versauen lassen. „Bro, es tut mir leid, dir das jetzt sagen zu müssen, aber das wird sie nicht schaffen.“ Liam sah mich entschuldigend an und ein Blick auf Vi ließ mich zusammen zucken. Mit geschlossenen Augen und eingefallenem Gesicht lehnte sie nun komplett am Fenster, krallte sich mit letzter Kraft an den Rahmen um noch irgendwie stehen bleiben zu können. Mein Herz schmerzte bei ihrem Anblick und erneut wünschte ich mir einfach diese Wand erklimmen zu können. „Hilf ihr bitte sich hinzulegen“ wies ich Liam an, welcher sofort ihren Arm um seine Schulter legte und sie vorsichtig zu ihrem Bett führte. Ich konnte ihr schmerzvolles Stöhnen hören, als er sie hinlegte und ein leises nein als er ihr das Handy aus der Hand nahm. „Du musst zu Kräften kommen, anders haben wir keine Chance“ hörte ich ihn gedämpft zu ihr sprechen. Seine Stimme war sanft und ich wusste, es ging ihm alles ebenso nahe wie mir. „Viola Cuero“ war das letzte was ich von ihr vernahm bevor Liam wieder am Fenster auftauchte. „Ich werde jetzt versuchen den Weg irgendwie abzupauschen und komme dann zu dir. Geh zum Auto. Ich lasse ihr mein Handy hier und sperre bis auf deine alle anderen Nummern. Ich weiß nicht wie dieser Arzt das gemacht hat, aber er hat ein Ladekabel hier gelassen, diese Karte und eine Geldbörse. Ich habe noch nicht hinein gesehen, aber wenn etwas darin ist, was ihr hilft schicke ich dir ein Bild, hast du mich verstanden. Geh zum Auto und warte dort auf mich. Ich weiß, dass das alles beschissen aussieht und glaub mir ich habe genauso Angst vor dem was kommen wird, aber ich stehe euch bei. Das ist ja zum verrückt werden wie sehr ihr euch anzieht. Nach zwei Treffen.“ Den letzten Satz fügte er grinsend hinzu. „Ich werde unsere Reise am Wochenende absagen.“ Mir war bewusst, dass er nicht begeistert davon sein würde, aber für mich zählte jetzt nur noch sie da raus zu bekommen. Es war mir nur zu sehr bewusst, wie verrückt das alles war und doch konnte ich mich meiner Gefühle einfach nicht verwehren. Ich wollte sie an meiner Seite, sie kennenlernen, sollten wir dann feststellen, dass es nicht funktionierte, so wussten wir wenigstens, dass sie in Sicherheit war und eine Freundschaft für den Rest unseres Lebens uns verbinden würde. Ich erschauderte bei diesem Gedanken, würde mich die Tatsache sie nie so berühren zu können, wie ich es mir ersehnte wahrscheinlich wahnsinnig machen, doch lieber das, als sie da drin allein zu lassen. „Geht klar. Sobald das hier alles geklärt ist wird der Trip nachgeholt. Oder wir nehmen sie einfach mit, sollten wir es bis Donnerstag geschafft haben, sie rauszuholen.“ Ich traute meinen Ohren kaum und sah ungläubig zu Liam. Hatte er wirklich grad vorgeschlagen sie mitzunehmen? „Das werde ich dir nie danken können, das weißt du hoffentlich, man“ antwortete ich ihm und er grinste lediglich. „Oh ja, dass ist mir durchaus bewusst“ und schon verschwand er von Fenster und schloss es.
 
   Zu gern wäre ich jetzt an seiner Stelle, nur würde ich dann nie im Leben aus ihrem Zimmer rauskommen und an ihrer Seite verharren bis wir raus konnten. Nur langsam nahm ich meinen Weg zurück zum Parkplatz auf und stellte erschrocken fest, dass mein Wagen verschwunden war. Panisch suchten meine Augen den Platz ab und ich erschrak fürchterlich als sich der bullige Typ plötzlich hinter mir aufbaute. „Ich habe mich schon gefragt, wann du endlich wieder auftauchen würdest. Dir ist schon klar, dass du dich unbefugt auf diesem Gelände aufhältst oder?“
 
   Ich hatte darauf nichts zu erwidern, war mir mehr als klar, dass er Recht hatte. „Aber wenn du es irgendwie schaffst sie endlich von hier wegzuholen, werde ich nochmal ein Auge zu drücken. Dein Auto steht dort hinten, ich wollte nicht, dass er Verdacht schöpft.“ Ich musste aussehen wie ein Eichhörnchen, wenn's Blitz, denn mein Gegenüber brach plötzlich in schallendes Gelächter aus. „Es tut mir leid, dass ich dich die Nacht nicht reingelassen habe, aber wir alle wurden informiert, dass er sich auf dem Gelände aufhielt, ich wollte nicht noch mehr riskieren.“ Noch immer hatte ich meine Sprache nicht wieder gefunden, erst der Arzt, der ihr eine Karte da gelassen hat, mit einem Weg hieraus und jetzt der Secruitytyp, der mein Auto vor diesem Mistkerl versteckte und auch noch wollte, dass ich Vi endlich half. Meine Überraschung verwandelte sich in Wut, wieso hatte ihr keiner geholfen, wenn sie doch alle auf ihrer Seite zu sein schienen? „Wieso?“ war das Einzige, was ich hervor bekam und dennoch schien er es zu verstehen. „Er hat gegen jeden Einzelnen von uns hier etwas in der Hand, die wissen, was er dort drinnen treibt und wie sie dort drinnen ist. So sehr sie mir auch leid tut, meine Familie hat meine oberste Priorität – und bevor du fragst – er lässt niemanden von uns kündigen, haben wir einmal die Stelle bei ihm angenommen.“ Es war einleuchtend was er sagte, doch die Tatsache, dass er unschuldige Menschen für seine Abartigkeit leiden ließ, schürte die vorhandene Wut auf ihn nur noch mehr. „Wissen Sie wer er ist?“ fragte ich bevor ich mir überlegte, wenn nicht mal Vi wusste, wer er war, wie dann sie? Niedergeschlagen schüttelte er seinen Kopf und meine kleine Hoffnung zerplatzte so schnell wie sie gekommen war. „Leider nein, die Gespräche hat Miss Viola geführt, doch nachdem sie uns eingestellt hat, meldete er sich bei uns.“ Mein Herz setzte einen Schlag bei ihrem Namen aus. Sie alle kannten ihren Namen, wieso nur war keiner zur Polizei gegangen. Und genau diese Frage musste ich ihm einfach stellen. „Ob dus glaubst oder nicht. Aber diese Stadt erscheint nur riesengroß und undurchdringlich. Mit den richtigen Mitteln, kannst du jede einzelne öffentliche Stelle unter dich bringen. Traurig aber leider wahr.“ Fassungslos starrte ich ihn an und hatte das Gefühl mich gleich ein zweites Mal an diesem Tag übergeben zu müssen. Die Angestellten hier wussten von ihrem Schicksal und waren selbst an dieses Schloss gebunden. Es erinnerte mich erneut an ein Märchen, nur dass das Biest unsichtbar und nicht greifbar war, jedoch alle die das Schloss betraten an sich band und kein Happy End für die restlichen Beteiligten wollte.
 
   „Wer weiß noch alles von ihr?“ Fast schon krampfhaft versuchte ich die aufkommende Galle zu verdrängen, doch jedes weitere Detail dieser Grausamkeit, ließ mich würgen. „An sich nur diejenigen die von Anfang an dabei sind. Ihr Arzt Mr. Shepard, ich – mein Name ist übrigens Luke, zwei der Hausdamen, die das Putzteam anführten, der Cateringchef und der Barchef. Du siehst, er hat den Kreis klein gehalten. Wir würden ihr so gern helfen, nur ist die Gefahr für uns einfach zu groß.“ Mitleidig bedachte er mich mit einem weichen Blick. „Wir alle stehen hinter ihr. Das musst du mir einfach glauben.“ - „Dann helft uns. Sie soll in zwei Tagen wieder für ihn da rein. So lange ist wohl geschlossen.“ Er nickte und hielt mir dann eine kleine Karte hin. „Das sind unser Nummern, die die er nicht abhört. Sei bitte vorsichtig.“ Dieses Mal war es an mir zu nicken, und als ich mich von ihm verabschiedete hoffte ich inständig, dass das Ganze keine Falle war in die er uns lockte. Mir fiel zwar keine Erklärung ein, wieso sie alle so ein böses Spiel sollten aber mittlerweile hielt ich einfach alles für möglich. Erschöpft ließ ich mich auf den Beifahrersitz des Fahrzeugs plumpsen, nachdem ich es endlich in der hintersten Ecke des Hofs fand. Welchem Zweck sollte es dienen, mein Auto umzuparken – ohne Schlüssel wie ich feststellte aber mich nicht weiter darüber wunderte – wenn sie böse Absichten hatten. Sie würden sich selbst in Gefahr bringen wie Luke meinte und ich konnte mir nicht vorstellen, dass sie das riskieren wollten, wenn sie sich so schon nicht gegen ihn wehren konnten.
 
   Wieder saß ich in diesem Auto und ließ all die Ereignisse der Nacht Revue passieren. Ich hatte sie tatsächlich wieder gefunden, wir hatten atemberaubend heißen Sex, wobei allein der Gedanke an ihre Hände, welche meinen Schwanz umfassten und ihn unerbittlich massieren, eben diesen wieder hart werden ließen, ihr Abschiedskuss, nachdem sie mir einen Teil von sie erzählte, meine Schuldgefühle, Liam in mitten der Mauern, Vi die sich das Leben nehmen wollte, diese unheimliche Typ, der sie dort drin gefangen hielt und der ganze Rest verursachten, dass ich schon wieder zitterte. Mein Kopf hämmerte und ich wollte nichts anderes mehr als einfach schlafen. Viola musste sich ausruhen und würde nichts bringen, wenn ich völlig übermüdet mich auf ihre Rettung begab. Luke's Karte wurde in meiner Hand leicht zerknüllt als ich die Fäuste ballte.
 
   Ich würde sie dort rausholen, soviel war schon mal sicher.
 
   *********
 
   Ein Ruckeln ließ mich aufschrecken und ich blickte als nächstes in die warmen braunen Augen meines besten Freundes. Müde rieb ich über mein Gesicht und bemerkte, dass wir nicht auf dem Hof vor Violas Gefängnis standen, sondern bereits auf dem Weg zurück waren. „Wie lange habe ich geschlafen?“ Liam lachte kurz auf und zeigte dann auf die Uhr. Es war bereits nach 13.00Uhr. Hatte er wirklich zwei Stunden gebraucht um dort rauszukommen? Er schien mir meine Verwirrung anzusehen und nickte nur. „Jap, das Ding ist der reinste Irrgarten und da ich die Karte ja nicht mitnehmen konnte und nur den Teil den ich brauchte gezeichnet habe habe ich nicht wirklich gewusst, was links und rechts von mir war. Außerdem wollte ich nicht auf irgendwelche Angestellte dort drin treffen, die am Ende noch die Bullen rufen.“ - „Ein paar von denen sind auf Vi's Seite“ setzte ich ihn in Kenntnis und sein Erstaunen hätte nicht größer sein können. Er bremste stark und parkte das Fahrzeug am Rande der Straße. Kurz überlegte ich, ob er vielleicht übergeschnappt war aber ein Blick nach hinten zeigte mir, dass wir eigentlich völlig allein waren hier. „Wie meinst du das?“ Er klang müde und ebenso erschöpft wie ich. Wer könnte es ihm auch verübeln, war er in die ganze Sache doch eher unfreiwillig gerutscht. „Naja, also erstmal dieser Arzt, dass ist ja wohl eindeutig. Dann habe ich als ich auf der Suche nach meinem Auto war, diesen Secruitymenschen getroffen, der mich gestern nicht rein lassen wollte. Tja und der hat erstens mein Auto umgeparkt, so dass er nicht gleich sehen konnte und zweitens erzählt, dass einige der Angestellten da drin um Viola wissen. Die Gespräche damals muss wohl noch sie geführt haben, aber er setzt die Leute unter Druck und bedroht ihre Familien, deswegen sind ihnen scheinbar die Hände gebunden. Und die Polizei können wir ganz vergessen. Er meinte, dass die bestochen worden sind.“ Niedergeschlagen sackte ich auf meinem Sitz zusammen, nachdem der Redeschwall vorbei war und sah in die geschockten Augen meines Freundes. „Das ist eine ganz schöne Scheiße.“ „Ja das ist mir klar, aber wir können sie doch nicht einfach alleine lassen , oder?“ Flehentlich sah ich ihn und erkannte den Kampf in seinem Blick. Er hatte an sich nichts mit all dem zu tun, wenn man so will. Ich selbst müsste auch nicht nochmal dort hin zurück kehren, kannte ich sie doch kaum bis gar nicht. Und nur weil ich eine Verbindung spürte, wollte ich mich selbst so in Gefahr bringen? Kurz dachte ich darüber nach, wägte die unterschiedlichen Möglichkeiten ab und musste mir dann selbst bestätigen, dass ich genau das wollte. Irgendetwas sagte mir, dass es das einfach wert war, allein oder mit Liam. „Ich glaube du hast Recht. Aber wir brauchen Hilfe.
 
    
 
   
  
 

Kapitel 15 (Viola)
 
   
Es war schon eine Weile vergangen seit Liam mich letztendlich doch allein gelassen hatte. Zayn sehen zu können ließ mein Herz heilen. Immer noch nicht konnte ich mir das Ganze erklären, noch nie war ich jemand gewesen, der sein Herz schnell vergab, doch bei Zayn war es zum verrückt werden. Schon jetzt wollte ich nichts mehr als ihn wenigstens wieder lächeln zu sehen, denn dann ließ er meine von Dunkelheit geprägte Welt in einem leuchtenden Licht erstrahlen.
 
   Nie hätte ich erwartet, dass mich ein wildfremder aus meiner Welt retten könnte oder zumindeste es versuchen wollte. Allein dafür würde ich ihm ewig dankbar sein, rechnete ich mir die Chancen trotzdem sehr gering aus. Wenn wir eine Chance haben wollten, so musste er dies tun bevor er mir diesen Chip einpflanzen ließ und dafür war nur ein sehr begrenztes Zeitfenster vorhanden. 
 
   Vorsichtig versuchte ich meinen Körper zur Seite zu drehen immer darauf bedacht meine Handgelenke so wenig wie möglich zu belasten. Die Mittel, die mir der Arzt verabreicht hatte, wirkten zwar noch aber ich spürte dennoch bei jeder Bewegung meine Wunden. Mir war klar, dass ich zwei frische Nähte an ihnen trug und ebenso wusste ich, dass so bald ich mich nicht zusammen riss, diese aufgingen. Und das musste ich mit allen Mitteln verhindern. Er wollte das ich in der übernächsten Nacht wieder meine Show für ihn abzog, nur wie sollte ich das tun, wenn ich darauf achten musste, dass nichts aufging, mein Kreislauf bei jeder Bewegung zuviel zusammen brach oder meine Gedanken einzig und allein Zayn gehörten? Ich konnte mir beim besten Willen nicht vorstellen andere Hände auf meinem Körper zu spüren. Wieder wurde mir bewusst, dass ich mich anhörte wie ein Teenager mit Schmetterlingen im Bauch. Auch war noch nicht ganz klar, wie ich mich kleiden sollte, konnte ich die Verbände unter keinen Umständen abnehmen. Wie sollte ich das nur durchstehen? Natürlich musste ich es durchziehen, allein schon um Zayn zu schützen. Wenn er bis jetzt noch nicht wieder auf ihn aufmerksam geworden war, so war mein oberstes Gebot genau dies zu verhindern. Nur wie stand in den Sternen, denn Sex oder wie auch immer man das Ganze nennen sollte, konnte ich noch nicht wieder haben geschweigedenn mich eine gesamte Nacht auf den Beinen halten. 
 
   Ein leises Summen riss mich aus meinen aussichtslosen Gedanken und verwirrt blickte ich um mich. Erneut summte es neben meinen Kopf und erst jetzt erkannte ich das kleine silberne Gerät, welches mir Liam da gelassen haben musste. Ohne eine unbedachte Bewegung zu machen griff ich danach und entsperrte den Bildschirm. Selbst wenn ich seit 8 Jahren hier eingesperrt war und somit die neueste Technik mir Angst machen sollte oder ich mich eigentlich fühlen sollte wie hinter dem Mond, so war es mir lieber einfach alle auszuprobieren. So schwer konnte das alles doch nicht sein und schon mit 18 liebte ich Technik auszuprobieren. Und ich vermute, dass sich das auch nicht ändern würde.
 
   Ein Lächeln stahl sich auf meine Lippen als ich im stillen Liam für diese Geste dankte. Er hatte mir so ermöglicht endlich Kontakt zur Außenwelt aufzunehmen. Ob meine Eltern noch die gleichen Nummern hatten? Sollte ich sie anrufen? Wieder überkamen mich Zweifel, ob sie mich überhaupt vermisst hatten und sich darüber freuen würde. So viel Zeit war vergangen, vielleicht hatten sie mich einfach irgendwann vergessen und ihr Leben weitergeführt als hätte es mich niemals gegeben. Der Gedanke trieb mir die Tränen in die Augen und ich ließ es einfach zu. Zu lange hatte ich mir jegliche Gefühle verboten nur um das hier durch zustehen. Und wofür? Für einen Selbstmordversuch und Einsamkeit. Wieder tauchte Zayns Gesicht vor meinem inneren Auge auf und sein Lächeln vertrieb meinen Schmerz ein wenig. Wenn er hielt, was er mir versprach könnten wir uns vielleicht irgendwann außerhalb dieser Wände sehen und endlich kennen lernen. Schon jetzt war ich ihm dankbar und auch Liam hatte sich seinen Platz in meinem Herz nur zu verdient erobert. 
 
   Ein drittes Mal vibrierte Liams Handy, nur dieses Mal in meiner Hand. Ebenso vorsichtig, wie ich mich aufgerichtet hatte, ließ ich mich wieder in die Kissen fallen und laß endlich die eingegangenen SMS.
 
   von Zayn: Vi, wie geht es dir? Es tut mir so leid, dass wir dich nicht gleich dort raus geholt haben. Wirst du noch ein kleines Bisschen durchhalten können?
 
   von Zayn: Ich weiß es klingt verrückt, weil wir uns kaum kennen und das alles wie ein Fels auf unseren Schultern liegt, dennoch - ich vermisse dich und wünsche mir nichts mehr als dich von diesem Mistkerl zu befreien  - Märchenprinz kommt wieder durch xD
 
   Hatte ich die Tränen soeben erst versiegen lassen kamen sie durch seine lieben Worte unaufgefordert wieder zurück. Und wieder ließ ich sie einfach nur zu. Er hatte Recht, das Ganze erinnerte an ein Märchen, in welchem der Prinz die wunderschöne Prinzessin vor dem wahnsinnig gewordenen Drachen retten musste. Der Gedanke ließ mich Kichern, etwas das ich seit Jahren nicht mehr getan hatte. Ich fühlte mich, obwohl ich verletzt und geschwächt in meinem Zimmer eingesperrt war, beflügelt und leicht. Mit Zayn war alles so leicht, als würden wir uns aus einer anderen Zeit kennen, in der die Widrigkeiten viel einfacher zu bekämpfen waren. Was musste ein Drache für ein Klacks entgegen unserer Bedrohung darstellen.
 
   von Zayn: Willst du das ich etwas über dich herausfinde?
 
   Seine Frage war einfach gestellt und mir war klar, was er genau damit meinte. Ich hatte ihm meinen Namen genannt und er könnte einfach zur Polizei gehen und nach mir suchen, nach meiner Akte, wenn es eine geben sollte, und meine Eltern kontaktieren. Aber wollte ich das wirklich? Es rührte mich, dass er so etwas auf sich nehmen wollte nur um mir zu helfen und bereits jetzt war die Hoffnung, dass alles gut gehen würde viel zu groß. Aber wie sollte ich verhindern, dass man Herz versuchte zu zerspringen sobald ich nur an diesen einen Jungen dachte, der versuchen wollte mich hier raus zu holen? Hoffnung war schon immer zum scheitern verurteilt und doch kam ich nicht umhin genau diese zu empfinden sobald es um Zayn ging.
 
   an Zayn: Wie willst du das anstellen?
 
   Ich musste auf die letzte SMS zu erst antworten, ließ mich der Gedanke nicht los er könnte meine Familie tatsächlich finden und es würde sich herausstellen, ich unterstellte ihnen Grausamkeit, obwohl sie mich über all die Jahre suchten. Nur konnte ich es mir einfach nicht vorstellen. Es war zu viel Zeit vergangen und es wäre zu schmerzhaft für sie immer noch zu hoffen, sie könnten mich wieder finden. Das konnte ich ihnen so einfach nicht antun. Meine Gedanken schwirrten allein um die Möglichkeit meine Familie wieder zu sehen, meinen Bruder in die Arme schließen zu können. Würden sie mich wieder erkennen? Er hatte mich einem kompletten Make-Over ausgesetzt damals, meine Haare dunkel gefärbt und mir die ersten Jahre einen Trainer an die Seite gestellt, der dafür sorgte, dass ich 8 Kilo abnahm und so in die Dessous passte, die er mir vor die Nase setzte. Schnell schüttelte ich den Kopf und somit die Erinnerungen an diese Tage ab, verabscheute ich immer noch alles was er mit mir angestellt hatte oder anstellt.
 
   an Zayn: Ich würde mich geehrt fühlen, wärst du mein Märchenprinz. Wer kann schon von sich behaupten aus einem verwunschenen Schloss geretten worden zu sein? Nur für Rapunzel hats nicht gereicht. Mir geht es soweit gut. Ich hab endlich wieder Hunger! Bitte mach dir keine Sorgen. xx
 
   Ich konnte es mir nicht nehmen ihm diese beiden Zeichen zu schicken, wollte ich, dass er wenigstens einen kleinen Einblick in meine Gefühlswelt momentan hat, welche er ganz gehörig durchrüttelte oder besser noch wieder zum Leben erweckte. Mir wurde immer mehr bewusst, dass ich mich wie Dornröschen fühlte, durch ihn aus einem Jahrhunderte langen Schlaf geweckt und neugierig auf das Leben. Ich bereute bereits, dass ich versuchte mir selbst etwas an zu tun, sollte ich ihm dankbar dafür sein, dass er mir diese Chance geschenkt hatte.
 
   Meinem schon Zayn beschriebenen Hungergefühl folgende begab ich mich in die Küche, jedoch nicht ohne vorher das Handy auszuschalten und unter meinem Kissen zu verstauen. Ich traute ihm noch weniger als sonst und wusste, dass sobald ich durch die Tür in die anderen Räume trat er wieder die Macht über mich besaß. Vorsichtig und bedächtigt tappte ich über die kühlen Fliesen und es fühlte sich fast so an, als könnte ich das Gefühl kalter Fliesen, das erste Mal in meinem Leben spüren. Ich blieb mittem im Raum stehen und wackelte ein paar mal mit den Zehen und genoss meine neu gewonnenen Empfindungen. Seit ich wieder erwacht und in die Augen des Arztes gesehen hatte fühlte sich alles viel extremer, viel kräftiger, viel stärker als würde die Welt mich davon überzeugen wollen, dass es sie lohnte es in Angriff zu nehmen und den Kapf gegen alle Widrigkeiten zu bestreiten. Ein Lächeln bildete sich auf meinen Lippen, fand ich meine Gedanken schon fast poetisch und ein wenig übertrieben und doch verliehen sie mir ein friedliches Gefühl. Lange sah ich die Welt als böses Übel an und fragte mich, was ich wohl falsch gemacht hatte um das alles hier zu verdienen. Jetzt erst wurde mir bewusst, dass nur ich selbst bestimmen konnte wie es weiterging auch wenn er mein Leben so lange Zeit beherrschte.
 
   Fast schon beschwingt, insofern mein Kreislauf und der Blutverlust es zuließen, beschritt ich weitere meinen Weg durch die Küche hin zum Kühlschrank. Ich wusste diese würde voll sein mit Leckerein aber eigentlich reichte mir schon ein einfaches Brot mit Schinken und Käse. Und genau so war es auch. Schnell war meine Mahlzeit zubereitet und ich entschied mich ihm ein wenig von mir zu präsentieren. 
 
   Da er meinen Kleiderschrank bestückte waren meine Sachen meist recht durchsichtig und ließen wenig Spielraum für Fantasie. Wozu auch? Er wollte mich sehen und deshalb auch dieser Stil. Ob es mir selbst gefiel war dabei völlig egal, irgendwann fand ich mich einfach damit ab. Auch wusste ich genau wo die Kameras waren. So war eine direkt über dem Fernseher befestigt und mich perfekt im Bild hatte. Dies würde ich jetzt nutzen ihn ein wenig zu ärgern. Ich ließ mich samt meines Tellers auf dem Sofa fallen und versuchte noch immer meine Handgelenke zu entlasten wie es ging -  nur stellte sich das natürlich mehr als schwierig ist. Doch dank der Schmerzmittel, deren Dosis ich gar nicht wissen wollte, war es ein eher dumpfer Schmerz.
 
   Mein Körper fühlte sich gleich besser an nachdem ich meine Schnitte hinter hatte und eine innere Ruhe breitete sich in mir aus. Die Tatsache, dass mein Kopf sich immer mehr von ihm abschottete gab mir Kraft, ebenso das Zayn diese Gedanken übernahm.
 
   So waren es auch seine Augen die ich vor mir sah als ich begann meine Hände über meinen Körper wandern zu lassen. Ich genoss das Gefühl was sein Blick in mir auslöste und es fühlte sich beinahe an als wären es nicht meine eigenen, sondern Zayns Hände die mit rauer Oberfläche meine Haut liebkosten. Leicht öffnete ich meinen dünnen Mantel, so dass meine Brüste zu erkennen waren und biss mir auf die Lippe als Zayn in meinen Gedanken diese umschloss und sanft mit seinen Daumen liebkoste. Es fühlte sich so echt an als meine Daumen über meine Knospen strichen, welche sich bereit willig aufstellten und hinter meinen geschlossenen Augen Zayns Berührungen kaum erwarten konnten. Ich ließ eine Hand an meinen Brüsten, wanderte mit der anderen über meinen Bauch und tauchte mir meinen Fingern in meinem Slip ab. Wie ich es erwartet hatte war ich bereits feucht und das allein war Zayns Schuld, wusste ich doch genau wie es sich anfühlte, wenn er mich berührte und mit seinen traumhaften Augen fast verschlang. Immer wieder rieb ich meinen Daumen über meine Klitoris und im selben Rhythmus zwirbelte ich meinen harten Nippel zwischen meinen Fingern. Ein Stöhnen entwich mir und es galt allein diesem fabelhaften dunkelhaarigen Jungen, welcher mich mit nur wenigen Berührungen an meine Grenzen bringen konnte. Meine Lippe wurde zwischen meinen Zähnen gefangen genommen als ich mit meinem Zeigefinger in mich eintauchte und immer noch Zayn direkt vor mir sah, welcher ganz langsam in mein Innerstes pumpte. "Oh mein Gott" keuchte ich als ich mich selbst weiter mit 2 Fingern fickte und das Tempo schnell erhöhte. Sollte er doch denken, dass ich das hier für ihn tat, wenn ich wusste, dass allein Zayn und die Vorstellung seiner Handlungen genau diese Empfindungen in mir auslösen konnten. Meine eigenen Stöße wurden härter und ich trieb mich immer weiter bis ich mit einem lauten Schrei, die Finger tief in meine Nässe eingedrungen kam und trotzdem meine Brust weiter massierte, das Gefühl auskostete und mir nichts sehnlicher wünschte als Zayns Lippen auf den meinen, wie sie diese gierig in Besitz nahmen.
 
   Es dauerte einige Minuten bis ich mich wieder beruhigte und ich hatte das Verlangen Zayn genau davon zu erzählen. Dass er mir Kraft gab und mich in meinem Körper schön fühlen ließ, dass allein die Vorstellung seiner Berührungen mich in eine andere Welt versetzten und ich so viel mit ihm ausprobieren will. Dass er es war, der mich endlich wieder hoffen ließ und auch den Mut gab, solche Aktionen wie diese zu bringen, nur um ihn bei Laune zu halten. Aber es machte mir nichts aus, wusste ich genau, dass Zayn mein Herz zu höher schlagen brachte und das alles machte die Tage hier ein wenig freundlicher, erträglicher oder wie auch immer man es nennen wollte.
 
   Dieses wissende Lächeln stahl sich wieder auf meine Lippen als ich einen letzten Kuss in Richtung Kamera warf, meinen Morgenmantel schloss und samt Teller in die Küche zurück ging. Das Paket, welches auf dem Tresen beinahe trohnte und mich auslachte ließ mich stoppen und ich wollte nicht mal wissen, wer wann hier gewesen ist, lag es bei meinem ersten Durchqueren der Räumlichkeiten noch nicht da. Mit zitternden Händen stellte ich den Teller weg und griff nach der obligatorischen Karte mit seiner unverkenntlichen Handschrift. 
 
   Meine liebe Viola. Wie ich sehe scheint es dir bereits wieder gut zu gehen. Vielleicht ein wenig zu gut. Aber man hat natürlich schon von Wunderheilung gehört. Da du dich so großartig zu fühlen scheinst, wird der Club heute Abend entgegen meiner Aussage öffnen und du wirst mein Ehrengast sein. Da ich dich nicht quälen möchte wirst du einzig und allein Zuschauerin sein. Fasse niemanden an.
 
   Ein Schauer lief mir über den Rücken als ich seine Worte las und ich musste mich zwingen mich nicht zu übergeben. Das war seine Reaktion? Ich löste die Schleife, die den schwarzen Karton zusammen hielt und holte das Kleid hervor. Ja es war tatsächlich ein Kleid, natürlich aufreizend wie immer und doch atemberaubend schön. Schwarz wie die Nacht mit tausenden von kleinen Steinchen verziert, Schulterfrei und enganliegend mit einem Schlitz bis fast zu meiner Hüfte. Die Maske passend dazu. Ich glaubte noch nie in meinem Leben so etwas schönes in Händen gehalten zu haben und sofort drängte sich mir der Wunsch auf dieses Zayn zu präsentieren. ZAYN - schoss es durch meinen Kopf. Ging er doch davon aus, dass der Club geschlossen war und wir uns nicht sehen konnte.
 
   Samt Kleid lief ich schon fast zurück in mein Zimmer, schloss die Tür sorgfältig hinter mir und schnappte mir das versteckte Telefon.
 
   An Zayn: Club heute doch geöffnet, soll Hauptattraktion sein. Ich weiß nicht was er plant, doch er macht mir mehr Angst als je zuvor. Das kann ich nicht durchstehen. xx
 
   
  
 

Kapitel 16 (Zayn)
 
    
 
   Den ganzen Tag saßen Liam und ich zusammen und suchten nach Anzeichen nach Viola. Nach ihren Aussagen, war ihre Entführung acht Jahre her, was bedeutete er hatte sie genau an ihrem 18. Geburtstag aus ihrem Leben gerissen. Doch die schier unlösbare Aufgabe, brachte mich zur Verzweiflung. Allein der Gedanke an sie und dass wir vielleicht eine Chance erhielten, ließ mich durchhalten auch als wir noch Stunden nichts gefunden hatten. Es war als wären sämtliche Daten entfernt worden, als gäbe es sie und ihren Namen nicht mehr. Auch fand man nichts über ihre Familie, über ihre Vergangenheit, einen Schulaufenthalt, Sportclubs oder ähnliches, was bei jedem anderen sofort angezeigt wurde gab man lediglich den Namen ein. Dieser Mistkerl hatte sich alle Mühe gegeben ihre Spuren zu verwischen. Niedergeschlagen fiel mein Kopf auf meine verschränkten Arme und ich konnte nur schwer ein Schluchzen unterdrücken. Mir war klar, dass das alles keinen Sinn ergab aber das wir nicht mal eine Chance haben sollten zermahlte meinen Kopf. Jeder sollte doch wenigstens die Möglichkeit haben den einen Menschen, der für einen gemacht wurde. Die eine Person, die immer an deine Seite gehören würde, mit der man sich blind verstand und selbst nach einem Streit eine Umarmung alles wieder ungeschehen machen konnte. Dieser eine Mensch, der dich komplett macht und deine Augen strahlen lässt, sobald sein oder ihr Blick deinen trifft. Und genau diesen einen Menschen wollte ich finden. Vielleicht befand er sich in diesem Augenblick direkt vor meiner Nase, eine dicke Mauer zwischen uns, die es nun heißt zu überwinden um herauszufinden, ob es wirklich so war. „Liam das ist eine Sackgasse. Wenn man dem Internet glauben will oder auch dem Bürgeramt, dann gibt es sie gar nicht.“ Seine Augen spiegelten die gleiche Verzweiflung wieder, die auch in meinen zu finden war. „Willst du aufgeben?“ Es war eine simple Frage und doch war die Antwort darauf nicht im entferntesten so leicht. Aufgeben würde bedeuten, dass Vi weiterhin dieses Leben führen musste, dass ich sie allein ließ, obwohl wir ihr etwas anderes versprachen. Irgendetwas mussten wir doch finden. „Nein will ich nicht. Ich kann dir nicht erklären was es ist, aber aufgeben kann ich sie nicht. Sieh mich bitte nicht so an, du hast doch sicher auch schon mal einfach gewusst, dass diese eine Person es sein könnte. Soll ich nicht die Möglichkeit auf Glück erhalten?“ Wieder sprach ich wie ein kleines Mädchen und trotzdem entsprach es der Wahrheit. Es fühlte sich so verdammt richtig an, bei ihr zu sein. „Du musst es mir nicht erklären aber es geht einfach so verdammt schnell. Es ist ja noch nicht mal eine Woche vergangen und schon willst du sie aus einem verwunschenen Schloss retten. Wollen wir dir vielleicht noch eine Rüstung ausleihen gehen?“ In seinem Gesicht wuchs ein minimales Lächeln, welches ich sogleich übernahm, denn wenn er begann Witze darüber zu reißen, war er weiterhin auf meiner Seite. Manch einer würde sich darüber wundern, sich angegriffen fühlen aber nicht wir. Es war unsere Art mit solch aussichtslosen Situationen umzugehen und ich war ihm einfach nur dankbar dafür. „Ich weiß nur noch nicht, ob ich eine silberne oder eine schwarze Rüstung möchte. Was würde besser passen?“ Jetzt war es an ihm in Gelächter auszubrechen und meine Stimmung lockerte sich augenblicklich. Mein Handy vibrierte während wir versuchten uns wieder einzukriegen und das Grinsen auf meinen Lippen wuchs als ich sah, dass es Viola war, die mir endlich antwortete. Doch ihre Antwort schraubte meine Laune sofort wieder auf den Nullpunkt, denn genau das war auch unsere Frage mittlerweile. Ich hielt Liam das Handy unter die Nase und auch sein Lächeln verschwand. Was sollte ich dir darauf nur antworten? Das es sie praktisch gar nicht gab und man keinerlei Informationen über sie oder ihre Familie finden konnte. Es würde ihr das Herz brechen herauszufinden, dass er scheinbar alles dafür getan hatte, dass man sie einfach nicht fand. Selbst wenn man wollte. Mein Handy kündigte ein weiteres Mal eine neue Nachricht an. Schnell flogen meine Augen über die wenigen Zeilen und erwärmten mein Herz. Für mich war sie mittlerweile eine Prinzessin, äußerlich wie auch innerlich wunderschön, in einem Schloss gefangen und mit einem Geheimnis, welches für mich einfach zu einer Prinzessin gehört. Das eben verschwundene Lächeln kehrt in einem geringeren Maße zurück und doch hielt es dieses Mal auch. Es schien ihr besser zu gehen und das war noch viel mehr wert, als das sie auf meinen Gag einging. Vor mich hin grinsend starrte ich auf den kleinen Display was mir einen Schlag auf den Hinterkopf einbrachte. Verwirrt blickte ich meinen besten Freund an, welcher ungeduldig mit den Fingern knackte. „Ich denke wir haben eine erste Spur“ kam er endlich auf den Punkt und drehte den Laptop vor ihm in meine Richtung. Darauf war ein Familienfoto zusehen. Mutter, Vater und zwei Kinder, ein Junge und ein Mädchen. Sie sah jung aus, vielleicht um die 10, der Junge nur ein paar Jahre älter. Auch die Eltern sahen noch ziemlich jung aus und sehr glücklich zusammen. Alle vier strahlten sie in die Kamera, hielten sich in den Händen und stahlen der leuchtenden Sonne fast die Show, so glücklich schienen sie. Etwas in den Augen des Mädchen erschien mir bekannt und als ich ein wenig näher ging stockte mir der Atem. „Viola“ hauchte ich und konnte ein Nicken von Liam's Seite aus erkennen. „Das hat mir grad Kyle geschickt, er arbeitet bei der Polizei und ich hab ihn heut morgen mal danach gefragt, aber er fand erst auch nichts. Ich glaub er ist einer der wenigen, die dort nicht geschmiert wurden. Er meinte jeden den er nach ihrem Verschwinden fragte machte auf dem Absatz kehrt ohne einen Kommentar. Es muss wohl recht gruselig gewesen sein. Aber er hat in den alten Akten dann doch noch was gefunden. Wie tief im Archiv er gewesen sein muss will ich gar nicht wissen, aber er hat dieses Foto darin entdeckt, den alten Wohnsitz der Familie und auch wer den Fall damals bearbeitet hat.“ Sprachlos konnte ich ihn einfach nur anstarren. Die Polizei der gesamten Stadt wurde geschmiert um ihren Fall einfach so unter den Teppich zu kehren? Wo verdammt nochmal waren ihre Eide und Versprechen an die Gerechtigkeit, die Unschuldigen zu beschützen? Wut machte sich in jeder Faser meines Körpers breit und ich spürte, wie sich meine Muskeln anspannten, meine Hände sich zu Fäusten ballten. „Er ist ein alter Schulfreund, deswegen hat er das auf sich genommen. Er hat diesem ehemaligen Detektiv meine Nummer gegeben, denn er weiß vielleicht wo wir ihre Eltern jetzt finden. Aber bis jetzt hat sich noch niemand gemeldet. Kyle war ganz schon aufgewühlt, er hat glaub ich ganz schöne Zweifel entwickelt durch diese Sache. Er scannt wohl gerade noch die restliche Akte – oh hier kommt sie schon“ und wieder drehte er den Laptop zu mir. Gemeinsam scrollten wir durch die einzelnen Blätter, lasen uns Berichte, Verhöre, Gespräche durch aber fanden keinen einzigen Hinweis, was damals geschehen war, außer das sie nach ihrem Abschlussball einfach verschwand. Man verdächtigte die verschiedensten Personen hin von ihrem Ex-Freund, einem eifersüchtigen Typen, den sie immer ab wies bis hinzu ihrem Bruder, der für diese Nacht kein Alibi hatte, nachdem man raus fand, dass er sie von diesem Ball abholen und nach Hause bringen sollte. Doch dann endeten die Aufzeichnungen. Von einem auf den anderen Tag wurde nichts mehr unternommen, es gab noch nicht mal einen Vermerk, dass man die Ermittlungen abbrach oder niederlegte. Nichts. Immer noch sprachlos starrte ich immer wieder vom Bildschirm hin zu Liam, der ebenso geschockt aussah. „Das kann es doch nicht geben“ flüsterte er heiser aber dennoch war der Schock klar heraus zuhören. Er rief nochmal das erste Bild dieser scheinbar glücklichen Familie auf als sein Handy klingelte. Es zeigte keine Nummer an, aber da wir auf einen Anruf warteten ging Liam nach dem vierten Klingeln endlich ran. „Payne.
 
   - Hallo Detective Wayne. - Ja genau, danach haben wir gesucht. - Ok. - Ja. - Ich verstehe. - Können Sie uns denn wenigstens ein wenig helfen? - Mh. - Ok. Aber – Nein das verstehe ich. - Wir möchten nur wissen, wo wir die Eltern – Es wurden sämtliche Akten vernichtet, alles was darauf hindeuten könnte, was damals geschehen ist wird unter Verschluss gehalten. Detective, sie sind unsere einzige Chance irgendetwas raus zu finden. Natürlich kann ich ihren Standpunkt nachvollziehen, aber diese Frau ist seit 8 Jahren verschwunden -“ Liams Stimme wurde zum Ende hin immer lauter, ungehaltener aber auch nervöser. Unsere einzige Chance schien nicht mit ihm reden zu wollen, wurde er etwa auch erpresst? „Ganz egal, was dieser Typ gegen Sie in der Hand hat Detectiv – er darf damit nicht durchkommen eine gesamte Stadt bzgl. dieses einen Falles lahm legt und eine junge Frau ihres Lebens beraubt.“ Mittlerweile brüllte Liam in sein Telefon und ich wollte wirklich nicht in der Haut seines Gesprächspartners sein. Ein eisiger Schauer lief mir bei seinen Worten über den Rücken, denn genau das war es, was er tat. Um seine Tat durch zu kriegen, schmierte er Polizisten, sicherlich auch Beamte und Politiker. Aber wieso war es so wichtig für ihn, dass es so aussah als hätte es sie nie gegeben. „Ich denke auch, dass es die richtige Entscheidung ist. Ich danke ihnen vielmals.“ Und schon beendete er das Gespräch. Unwirsch fuhr er sich mehrmals durch seine Haare, atmete tief ein und wieder aus, stand auf und lief kleine Kreise im Raum. „Liam ist alles ok?“ Ich machte mir Sorgen um ihn, wollte ich nicht durch diese Sache noch mehr durcheinander bringen. „Also, du hast ja mitbekommen, dass es ein wenig schwieriger war als Kyle es vorher gesagt hatte. Du kannst dir bestimmt denken, dass er auch ihn dafür bezahlt hat zu schweigen. Ich kann mir nicht vorstellen, wie groß die Schuldgefühle dieses Mannes sein müssen. Zayn dieser Kerl wird selbst jetzt, nach all dieser Zeit von Schatten heim gesucht, nur weil er sich hat bezahlen lassen. Er wird für uns die Adresse heraus finden, aber das wird bis morgen dauern sagt er.“ Jetzt war es an mir mit meinen Fingern durch meine Haare zu fahren. Ich wünschte mir in diesem Moment nichts sehnlicher als das es Violas Hände wären die meine Haare liebkosten, mich in den Arm nahm und sich alles wieder so richtig anfühlte, genauso wie es sein sollte.
 
   Meine Füße führten mich wie von allein zu meiner breiten Fensterfront. Schon immer war dies mein Lieblingsplatz in der ganzen Wohnung, konnte man wenn man wollte die ganze Stadt sehen. Kraftlos ließ ich meine Stirn gegen die Scheibe knallen, meine Hände über meinem Kopf an dem kühlen Glas verschränkte. „Was soll ich nur tun Vi?“ sprach ich zu mir selbst, hoffte auf eine Eingebung, irgendeine Idee, wie wir sie morgen dort raus holen konnten ohne das er etwas davon mitbekommen würde. Die Kälte des Glases kühlte meine erhitzte Haut ein wenig ab, doch meine Gedanken fanden auch so keine Ruhe. Genervt schlug ich mit der Faust gegen die Scheibe und ein erschrockenes Keuchen hinter mir war zu hören. „Entschuldige, ich wollte dich nicht erschrecken“ nuschelte ich und hoffte Liam konnte mich hören. „Ich bin nicht erschrocken, Kyle hat gerade noch weitere Bilder geschickt. Von der Familie zum Zeitpunkt der Entführung.“ So schnell mich meine Füße trugen war ich wieder zurück bei meinem besten Freund, dessen Gesichtsausdruck noch immer geschockt. Nach und nach zeigte er mir die Bilder dieser einst so glücklichen Familie, Vater, Mutter, Viola mit noch blonden Haaren aber schon damals wunderschön, dass mein Herz einen Schlag aussetzte bei ihrem Anblick und meine Sehnsucht nochmals zu wachsen schien, ihr Bruder. Und in dem Moment als ich erkannte wen ich da vor mir hatte, gefror mir das Blut in den Adern. "Das ist Ben“ sprach Liam es endlich aus und ich konnte immer noch nicht glauben, dass das wirklich wahr sein sollte. Ben war unser Rechtsanwalt und langjähriger Freund. Seit wir uns mit der Galerie selbstständig gemacht hatten war er an unserer Seite und hatte uns bis jetzt aus jedem noch so banalen Schlamassel geholt. Viele Bier wurden mit ihm vernichtet, Pizzen verdrückt und Frauen verführt. Wir vertrauten ihm beide.
 
   „Das kann nicht sein, dass muss eine Verwechslung sein.“ Das konnte einfach nicht. Niemals würde er so etwas tun. Er soll ihr Bruder sein? Wieso sollte man seiner Schwester so etwas abartiges antun? Wieder und wieder schüttelte ich meinen Kopf, als würden sich so die Informationen wieder verflüchtigen, als hätten wir auf diesem Bild einen Fremden gesehen. Niemals wäre Ben zu etwas so grausamen fähig. „Weißt du wo er gerade ist?“ Mein Blick wanderte zu Liam, welcher mich nur besorgt anblickte und den Kopf schüttelte. Sein Gesicht war von Enttäuschung und Erkenntnis gezeichnet. „Wieso sollte er seiner Schwester so etwas antun?“ Die bereits bekannte Übelkeit machte sich erneut bemerkbar und ließ sich dieses Mal nicht unterdrücken. Würgend rannte ich zum Spülbecken und übergab mich geräuschvoll. Wie lange wollte ich gar nicht wissen, doch irgendwann wurde das Wasser angestellt und alles wurde einfach weggespült. Liam hielt ein Glas unter den Wasserstrahl und es mir dann direkt unter die Nase. „Danke“ stieß ich hervor und kippte das klare Nass in einem Zug runter. Noch zwei weitere Gläser und ich war wieder in der Lage den Kopf zu heben. Noch einmal bedankte ich mich bei meinem besten Freund, der nicht gesünder aussah als ich, es jedoch ein wenig besser versteckte.
 
   Nur langsam gingen wir die wenigen Schritt bis zum Tisch und ließen uns erneut vor dem Bild unseres Freundes und waren nicht fähig einen Ton zu hervor zu bringen. Meine Gedanken wanderten ein weiteres Mal zu dieser einen Frau, die ich einfach beschützen musste. Zu wissen, wer ihr das alles an tat, macht es weder einfacher noch schwieriger, war immer noch sie mein einziger Fokus. Wir würden raus finden, was ihn zu dieser Tat getrieben hat, wir würden raus finden warum er es so lange durchzog und was er noch vor hatte. Was brachte ihn dazu seine Schwester zur Hure dieses Clubs zu machen? Wie krank musste er sein, ein Schloss zu nutzen, für seinen Plan? Konnte man es so nennen? Liam neben mir schien wieder in die Daten von Kyle vertieft zu sein und schlug mir leicht gegen den Arm und holte mich so aus diesem Strudel von erschreckenden Gedanken, die ich mir nie gewünscht hatte. „Was ist?“ pampte ich ihn kurz an, bereute es aber sofort, war er doch hier mein einziger Fels in der Brandung. „Hier steht, sein Name ist nicht Ben Miller, wie wir ihn kennen. Sein richtiger Name ist Nathaniel Cuero, er ist vier Jahre älter als Viola und damit also 30 – und nicht 26 wie er es uns eingetrichtert hat. Er sollte damals Viola von ihrem Abschlussball abholen, nur war er alleine zu Hause angekommen und erzählte, dass er sie nicht gefunden hätte und auch nicht mehr erreicht hätte. Man verdächtigte ihn damals auch, aber er scheint geschickt die Fährte zu ihrem Exfreund Peter gelenkt zu haben, der dann auch einige Zeit in Untersuchungshaft gesessen hat.
 
   Und dann plötzlich nichts mehr. Es ist nichts mehr zu finden, ob dieser Peter aus der U-Haft entlassen worden ist, oder ob man andere Spuren verfolgte. Die Akte endet einfach und verschwand dann. Woher verdammt nochmal hat er soviel Geld all diese Menschen zu erpressen, zu bestechen, wie auch immer du es nennen möchte. Oh mein Gott wir haben diesen Menschen umarmt und ihm vertraut. Sag mir bitte, dass es nur ein schlechter Scherz ist. Bitte“ flehte er mich an, doch konnte ich nur den Kopf schütteln. „Es tut mir leid, dass ich dich da mit rein gezogen habe“ entschuldigte ich mich ehrlich, denn ohne mich, würde er das jetzt gar nicht wissen und könnte sein Leben normal weiterführen. „Jetzt mach mal halblang. Du hast mich mehrfach gefragt, ob ich weiter dabei bin und verdammt nochmal wir müssen sie vor diesem Arschloch rausholen. Es kann doch nicht angehen, dass er damit durchkommt. In was für einer Welt leben wir denn?“ regte er sich auf und schlug mehrfach kraftvoll mit der flachen Hand auf die Tischplatte. Ohne mit der Wimper zu zucken nahm ich ihn einfach in die Hand. Wie viel er mir in diesem Moment bedeutete konnte ich nicht in Worte fassen, also musste ich es ihm wenigstens so versuchen zu zeigen. „Danke“ teilte ich ihm wieder mit und ein kleines gezwungenes Lächeln tauchte auf seinen Lippen auf. „Also wie bringen wir diesen Typen zur Strecke?“ wollte er angriffslustig von mir wissen, setzte sich aufrecht hin und strafte die Schultern. „Wir müssen morgen dort rein. Sie hat den Plan und die Secruity, der Barmann und ein Teil es Cateringteams ist auf unserer Seite und wird uns denke ich unterstützen, wenn wir sie erst mal gefunden haben.“
 
    
 
   - „Woher weißt du das denn?“ unterbrach mich mein bester Freund in meinem Redeschwall und erst jetzt fiel mit wieder ein, dass ich ihm das ja noch erzählen wollte. „Ich habe doch den Typen der draußen immer steht getroffen als ich mein Auto gesucht und auf dich gewartet habe. Warte, hier ist seine Karte“ und legte diese auf den Tisch. Vorsichtig griff Liam nach der kleinen Karte und seine Augen weiteten sich für einen Moment. „Die haben schon mal für uns die Secruity gemacht bei einer Ausstellung“ teilte er mir mit und erst jetzt machte auch bei mir der Name der Firma klick bei mir. „Er kannte mich also als ich vor ihm stand“ stellte ich fest und wir nickten gleichzeitig. „Er ist selber der Chef und er hat mir erzählt, dass sie alle von Ben bedroht wurden nachdem Viola sie eingestellt hatte.“ - „Ok langsam wird’s echt creepy?“ - „Ach jetzt erst?“ fragte ich ihn ironisch und er steckte mir einfach die Zunge raus. Gerade wollte ich ansetzen weiter zu erzählen als mein Handy ein weiteres Mal an diesem Abend vibrierte. Wie von allein entsperrte ich den Bildschirm und ließ meine Augen über die Zeilen gleiten, doch was ich las ließ mich erstarren. „Hallo – Erde an Zayn alles ok?“ Ich konnte nicht anders reagieren und hielt ihm einfach das kleine Gerät unter die Nase.
 
   Von Viola: Club heute doch geöffnet, soll Hauptattraktion sein. Ich weiß nicht was er plant, doch er macht mir mehr Angst als je zuvor. Das kann ich nicht durchstehen. Xx
 
    
 
    
 
   
  
 

Kapitel 17 (Viola)
 
    
 
   Ich saß bereits fertig gemacht auf meinen Bett und versuchte das ständige Zittern meiner Hände irgendwie unter Kontrolle zu bekommen. Das Kleid schmiegte sich wie eine zweite Haut an meinen Körper. Und als ich es aus der Schachtel nahmen, kamen außerdem zwei Ellenbogenhohe  Handschuhe in der Selben Farbe zum Vorschein. Er hatte also daran gedacht, dass meine Handgelenke verbunden und sehr empfindlich waren. Jede Bewegung verursachte mir Schmerzen und selbst die Schmerztabletten des netten Arztes, vermochten diese nicht zu lindern. Es war nicht nur der körperliche Schmerz, der mich quälte, es war die Ungewissheit was in dieser Nacht geschehen sollte. Zwar agierte ich nur als Zuschauerin, aber was wenn mir dennoch jemand zu nahe kam und sich einfach nahm, was er wollte. Auch wenn es nicht an die Oberfläche trat, so gab es leider auch in unserem Club einige wenige Vorfälle dieser Art. Die Personen waren angezeigt und des Clubs verwiesen worden, aber ausmerzen konnte man sie einfach nicht. Es ekelte mich bei dem Gedanken daran, wie auffällig ich heute dort unten durch die Massen wandeln würde, gekleidet im Gegensatz zu allen anderen, mit Handschuhen und einer riesigen Feder an meiner Maske. Er stellte mich zur Schau und präsentierte mich allen die heute anwesend waren. Jeder würde wissen, dass ich kein gewöhnlicher Gast oder ein nichtssagendes Mitglied war, sondern das der Club zu mir gehörte, so wie ich zu ihm. Ich wünschte mir nichts sehnlicher, als Zayn an meiner Seite, der meinen Rücken sanft strich und mir beruhigende Worte zuflüsterte. Allein seine Stimme konnte meinen Puls runter fahren, doch leider wusste ich nicht wo er war, geschweige denn, ob er heute hier her kommen konnte. Die Angst, dass er Zayn etwas antun könnte, wenn er mir zu nahe kommen sollte, wuchs gemeinsam mit der Übelkeit, dass alle wissen würden wer ich war. Viele der Gäste waren Trophäensammler, suchten sich die heißesten Gegenspieler aus und prahlten im Internet welch Eroberung sie die Nacht wieder gemacht hatten. Und ich war ihr Hauptpreis. Es gab ganze Foren darüber, die spekulierten wer ich war, wie man mich finden könnte und ob ich wirklich so gut wäre, wie alle munkelten. Dass es so war, sollte eigentlich niemand er fahren und dennoch setzte er mich so allen schutzlos aus, die mich schon immer mal berühren wollten. Ein erneuter Schauer ließ meinen gesamten Körper zusammen zucken, was nur verursachte, das meine Handgelenke von einem stechenden Schmerz durchzogen wurden. Zögerlich blickte ich auf die kleine Uhr von Liams Handy und stellte erschrocken fest, dass ich lediglich eine halbe Stunde übrig hatte. Mein Blick wendete sich traurig von dem Gerät ab, denn die Tatsache, dass Zayn sich noch immer nicht gemeldet hatte traf mich härter, als ich mir eingestehen wollte. Natürlich war mir bewusst, dass er ein Leben außerhalb dieser Mauern hatte, ganz anders als ich und doch war da dieser kleine Funken Hoffnung gewesen, dass er mich eben doch wie mein Ritter in glänzender Rüstung auf einem weißen Pferd aus meiner Not und vor dem bösen Drachen retten würde. Stumm ließ ich die einzelne Träne die meinem Auge entrann über meine Wange laufen und hinderte sie auch nicht daran als sie als Tropfen auf meine nackte Schulter traf. Obwohl mein Körper immer noch zitterte, die Schmerzen präsenter waren als je zuvor und mein Herz zu rasen schien, fühlte ich nichts. Es war als wären meine Gefühle abgestorben durch die Tatsache, dass mich nichts retten konnte. Zumindest nicht in dieser Nacht. Ich fühlte mich leer und gleichzeitig glaubte ich mein Kopf würde bei der kleines Bewegung oder Berührung zerspringen. Wie sollte ich eine Nacht dann überstehen in der alle Augen auf mich gerichtet waren und jeder die Chance nutzen wollte, die Queen des Clubs zu berühren, wenn ich jetzt schon mich kaum bewegen konnte. Geistesabwesend sah ich ein letztes Mal auf das kleine Gerät und als ob mich jemand vor diesem Fall bewahren wollte, war ein kleiner Briefumschlag zu erkennen. Als ob mein Körper nicht schon genug gequält wurde, verstärkte sich das Zittern und ich hatte Mühe die richtigen Tasten zu treffen.
 
    
 
   Von Zayn: Bitte gib nicht auf. Du bist nicht allein und auch wenn wir dich heute vielleicht nicht dort rausholen können, so bin ich da. Hab keine Angst und sei stark, denn er wird dich nicht noch einmal kaputt machen. xx
 
    
 
   Seine Worte waren der Balsam für meine Seele, nachdem ich seit Stunden schrie. Er würde hier sein und mich beschützen. Zayn würde mich nicht im Stich lassen und die Entschlossenheit, die durch die Änderung des Planes, zu ersticken drohte kehrte in doppeltem Maße zurück. Ich schickte ihm lediglich die beiden 'xx' um ihn wissen zu lassen, dass seine Nachricht angekommen und ihren gewünschten Zweck erfüllt hatte. Das Zittern meiner Hände hätte es eh nicht zugelassen, dass ich es geschafft hätte, sinnvolle Sätze zu bilden und diese auch noch abzuschicken, wusste ich auch nichts ähnlich stützendes und liebevolles, zu entgegnen. Ich war sprachlos und mein Herz gleichzeitig so voller Hoffnung und das allein ausgelöst durch diesen einen Menschen, der mich, obwohl wir einander eigentlich fremd waren, nicht allein und spüren ließ, dass das hier nicht mein Schicksal sein musste und sein würde.
 
    
 
   Mit gestrafften Schultern und der Maske vor meinem Gesicht begab ich mich mit vorsichtigen Schritten auf den Weg zu erst in mein Büro. Mir graute vor dem Gedanken, was ich mir darin angetan hatte, aber ich würde mich dadurch nicht nochmal runter ziehen lassen. Es reichte, dass er  mein Leben förmlich beendet hat und dann auch noch mir dieses hier auf zwang. Es reichte, dass er dachte, er könnte über mich bestimmen, wie über ein kleines Kind, das keine eigne Meinung oder ein Rückgrat besaß und immer brav das machte, was die Eltern von ihm verlangten. Zu lange ließ mich mir all seine Spielchen gefallen, mit denen er mich in einen Selbstmordversuch gedrängt hatte. Wenn es möglich wäre, würde ich es rückgängig machen, Zayn nicht all diese schrecklichen Dinge vorwerfen und warten was geschah. Aber zu oft wurden meine Hoffnungen gehemmt und untergebuttert, das ein klares Denken meist nicht mehr möglich schien. Der Stoff des Kleides fühlte sich noch immer kühl auf meiner Haut an und bewegte sich fließend zu meinen Bewegungen. Ich fühlte mich wohl in diesem Kleid, auch wenn ich wusste, was er damit bezweckte, den Moment wenn Zayn mich darin sah, sehnte ich mir bereits jetzt herbei. Natürlich kannte er meinen Körper bereits, nackt oder nur in Dessous gekleidet, doch so würde seine Phantasie angeregt werden, er würde sich vorstellen, wie es wäre mich aus diesem Kleid zu holen und was ich wohl darunter trug.
 
   Der Gedanke daran seine rauen Finger auf meiner Haut zu spüren, wie sie meine Brüste liebkosten und jeden Zentimeter erkundeten schickte einen wohligen Schauer über meinen Körper, der die Angst vor dieser Nacht ein wenig linderte. Wie schon eher an diesem Tag gehörten meine Gedanken ganz diesem heißen und begehrenswerten Mann, der nicht nur meine Sinne raubte, sondern auch mit jeder seiner Handlung mein Herz ein wenig mehr auftaute und es damit erwärmte. Eine Gänsehaut zierte meine Haut als ich daran dachte wie seine Zunge eine feuchte Spur auf meinem Schlüsselbein hinterlassen würde und seine Zähne gierig an meinen Knospen knabberten. Genüsslich reagierte mein Körper auf diese Vorstellung und meine Mitte zog sich ein wenig zusammen in freudiger Erwartung zusammen. Ich konnte nicht verhindern, dass meine Hände schon wieder an diesem Tag über meinen Körper wanderten und ich mir wünschte es wären Zayns. Meine Füße trugen mich über meine Gedanken hinweg zu meinem Büro und ohne weiter darüber nachzudenken trat ich einfach ein. Man spürte bereits den drängenden Bass, der das gesamte Anwesen jede Nacht vibrieren ließ. Mir selbst ging die Vibration durch Mark und Bein und versetzte mich in die Stimmung die dieser Club jede Nacht trug. Ich fühlte mich sexy, ich fühlte mich begehrt und gewollte und vor allem fühlte ich mich mächtig, da ich allein diejenige war, die wählen durfte. Wenn man mal von dieser Nacht absah. Und wen ich heute wählen würde, stand bereits fest.
 
   Meine Augen scannten den Raum und stellten beruhigt fest, dass sich bereits um die Sauerei die ich hinterlassen hatte, gekümmert worden war. Alles war genau wie vorher, wenn man mal davon absah, dass sämtliche spitze Gegenstände weg waren. Sollte er sich etwa Sorgen machen? Doch jetzt in diesem Moment, mit dem Wissen, dass Zayn bald hier sein würde, war es mir egal. Das erste Mal seit Jahren, war es mir schlichtweg egal, was er dachte, wollte oder sich vorstellte. Mir war seine Ansage für heute bewusst und auch, dass mein physischer Zustand noch lange nicht der beste war, trotzdem wollte ich Zayn spüren. Und wenn es sanft geschehen sollte und zurückhaltend, ich wollte seine Haut auf meiner, seine Zunge in einem uralten Tanz mit meiner und seine Hände überall auf meinem Körper. Ich wollte mich wieder so begehrt fühlen, wie es immer der Fall war, wenn Zayn mich berührte und wollte das spüren, was er in mir auslöste. Der ungehaltene Herzschlag, die unkontrollierte Atmung und dieses Kribbeln auf meiner Haut, welches schon fast wie Elektrizität zwischen uns surrte.
 
   Genau diese Empfindungen ließen mich nach ihm sehnen und ich wollte mich wieder genauso besonders fühlen, wie nur er es herauf zu beschwören vermochte. Mein Unterarm ruhte an dem kühlen Glas, der dünnen Scheibe, die mich von den Menschen unter mir abschottete. Sie wussten nicht, dass ich sie alle beobachten konnte, wie sie ihre schwitzenden Körper aneinander rieben, ihre Hände die intimsten Stellen anderer berührten und dabei schamlos ihre Zunge über ihre Haut gleiten ließen. Diese Fremden dabei zu beobachten wie sie sich miteinander vergnügten heizte mein eigenes Verlangen nach diesem einen Mann nur noch weiter an. Ich wollte, was sie taten, was sie spürten, was sie schmeckten, nur nicht von einem Fremden, sondern von meinem edlen Ritter. Ich überlegte, ob meine Tabletten nun doch endlich wirkten, denn ich empfand ein Hochgefühl, welches beim Verlassen meines Zimmer auf keinen Fall vorhanden war. Es fühlte sich an, als würde mein Körper unter einer unglaublichen Spannung stehen, welche sich unbedingt entladen wollte, auch war ich ungeduldig und hibbelig. Meine Augen suchten den Saal unter mir nach diesem einen Mann den ich wollte ab und auch wenn ich nur Beobachter sein sollte in dieser Nacht, so würde er mich nicht von Zayn fern halten können. Versteckt in den Gängen des Schlosses würde ich mich ihm hingeben und alles zur Verfügung stellen, was ich zu bieten hatte, was er zu nehmen bereit war. Bereits jetzt rauschte mir das Blut in den Ohren und wurde durch den hämmernden Bass der unermüdlich durch meinen Körper rannte nur verstärkt. Als würde Zayn wissen das ich auf ihn wartete, trat er durch das riesige Eingangstor und schaute sich suchend um. Sein Blick blieb an keiner der anwesenden Frauen hängen, was meinem Herz Aufschwung gab und es hüpfen ließ. War soeben ein hocherotisches Spannungsgefühl in jeder Faser von mir vorhanden, so fühlte ich mich jetzt wie ein kleines Mädchen, dass ihren Schwarm endlich alleine traf und ihn kennen lernen durfte. Ich folgte seinem Blick zu der Stelle an welcher ich aus dem Gang treten würde und dann zu der Scheibe direkt vor mir. So schnell meine Füße und mein rasendes Herz es zuließen lief ich zu der eben benannten Tür und schlüpfte unsichtbar wie immer hindurch. Mit einem Mal stand ich in Mitten der ganzen Menschenmasse, welche sich fast schon ekstatisch zur Musik bewegte und mich wie eine Welle mit sich zerrten. Es war beinahe so als würde es niemanden interessieren, dass ich aufgetaucht war und ein kleines Stück meines Stolzes war gekränkt. Doch der Rest freute sich einfach darüber. Ich bahnte mir mit den Ellenbogen voraus meinen Weg durch die Menge und stand an dem Platz, wo ich Zayn vor wenigen Minuten gesehen hatte. Unruhig schaute ich umher, fand aber keinerlei Anzeichen mehr von ihm. Zorn machte sich in mir breit, dass er so schnell verschwunden war und nicht mal 2 Minuten auf mich warten konnte. Ohne darüber nachzudenken schlug ich mit meiner Faust gegen die hinter mir liegende Wand. Der Schmerz der meine Wunde und meine Hand durchzuckte ließ mich aufstöhnen, wurde dann aber sofort wieder von der Enttäuschung die meinen Körper verdrängt. War es schon immer so verdammt heiß hier drin? Ich spürte, wie sich unter meiner Maske der Schweiß auf der Stirn bildete und schon kurz darauf lief der erste Tropfen in mein Auge. Ich versuchte ungeschickt mir die salzige Feuchtigkeit aus dem Auge zu entfernen, ohne dabei meine Maske zu verlieren oder mein Make-Up zu verschmieren. "Na wen haben wir denn da? Heute ganz allein hier? Du weißt aber schon, dass es hier einen Dresscode gibt oder?" Ich hob den Kopf um einen schmierig drein blickenden Kerl vor mir stehen zu sehen. Seine Haaren waren komplett nach hinten gegelt, seine Boxer sah aus wie bereits seit 10 Jahren nicht mehr gewechselt und ob ich freiwillig an seiner Stelle meinen Oberkörper so zur Schau gestellt hätte, konnte ich beim besten Willen nicht beantworten. "Stell dir vor ich bin weder alleine hier noch habe ich Lust darauf mich weiter mit dir zu unterhalten. Und der Dresscode ist mir reichlich egal." Ich wollte hoch erhobenen Hauptes an ihm vorbei stolzieren, strauchelte jedoch mit wackligen Knien und fiel nur nicht hin, weil eine starke Hand meinen Arm stützte. Keuchend vor Schreck sah ich in die Richtung meines Retters und erkannte sofort die kunstvollen Linien, die Zayns Körper zierten. "Zayn" hauchte ich kraftlos, war sämtlicher Elan und sämtlicher Mut ihm die Stirn zu bieten verschwunden. "Komm ich helf dir" gab er ebenso leise zurück während er mir endgültig auf die Beine half und mich und meinen in dieses Kleid gehüllten Körper musterte. Er unterdrückte das schiefe Grinsen, dass mich immer wieder aufmuntern konnte und sein Blick fokussierte den Typen, vor welchem ich flüchten wollte, hinter mir. "Du kannst verschwinden. Sie ist bereits vergeben heute Nacht." Sein Ton war scharf und ließ keinerlei Widerspruch zu. Ich brauchte mich nicht um zu drehen, um zu wissen, dass Zayn, mein edler Held, ihn in die Flucht geschlagen hatten. "Danke" und ich erkannte meine Stimme fast nicht wieder. Aber auch meinen Körper nicht. Vor nicht einmal 3 Minuten strotze ich nur so vor Entschlossenheit, Verlangen, Sehnsucht und jetzt fühlte ich mich schlapp und zitterte schon wieder. Meine Hand, die die Wand getroffen hatte, pulsierte ebenso wie die Wunde und als ich den Handschuh ein Stück nach unten schob, war deutlich ein leichter Blutfleck zu erkennen. Auch Zayn schien dieser aufzufallen, denn seine Augen weiteten sich und er nahm mich direkt in den Arm. "Was machst du nur?" flüsterte er, strich mir gleichzeitig beruhigend über den Rücken. Seine Berührungen waren zaghaft, sanft und schüchtern und doch löste er die Flammen und das Kribbeln wieder aus. "Du glühst ja" stellte er plötzlich fest und legte mir seine Lippen auf die Stirn. Es war eine süße Geste und ich verlor mich in ihr, die Augen geschlossen. "Hast du heute etwas gegen die Schmerzen genommen?" wollte er wissen und ich nickte lediglich, schien mir als hätte ich keinesfalls die Kraft nochmal die Augen heute zu öffnen. "Vi? Viola? Hey bleib bei mir." Die weichen Lippen entfernten sich von meiner Haut und mir entfloh ein grummelndes Geräusch des Widerstrebens, dass er weg war. Die Augen öffnen wollte ich dennoch nicht, auch nicht als er mich noch fester schüttelte. "Vi bitte bleib bei mir" sprach er nochmals und wiederholte es auch weiterhin. Ich spürte wie ich hoch gehoben wurde und legte meinen Kopf auf Zayns Schulter als er mich durch die Menge trug. Getuschel drang an mein Ohr als wir an all den Gästen vorbei kamen, aber mehr als ein Rauschen war es nicht. Zayns Finger strichen immer wieder über meine Haut, doch statt das sie mich hielten, lullten mich seine zarten Berührungen mehr ein und ich hörte seine Stimme nur immer entfernter. Was war hier nur los?
 
    
 
   
  
 

Kapitel 18 (Zayn)
 
    
 
   Sie fühlte sich auf meinen Armen so glühend heiß an, dass ich Angst hätte sie würde gleich zerfließen. Ihr Gewicht war nichts als ich mich sie tragend durch die Menge schob. Wir wurden mehrfach angepöbelt aber es interessiert mich im geringsten. Mein Ziel war die Bar und ich hoffte, der Secruitytyp hatte Recht und auch der Barchef war auf Violas Seite. Immer wieder sprach ich sie an, jedoch bekam ich lediglich unwirres Gemurmel zurück, welches mich nur noch mehr beunruhigte.
 
   Ich hatte sie genau gesehen, als sie aus ihrer Tür trat und mir war bei dem Anblick ihres Kleides die Luft weggeblieben. Sie war atemberaubend schön und der Stoff schmeichelte ihrem Körper noch mehr, als wenn sie nur ihre Dessous trug. Nur zu gern hätte ich ihr den Stoff vom Körper gestrichen und sie mit Zärtlichkeiten überschüttet, wusste ich doch nur zu gut, dass sie sich nicht überanstrengen sollte und ich würde ganz sicher nichts tun, dass es ihr noch schlechter ging.
 
   Doch scheinbar, war da jemand nicht ganz so rücksichtvoll wie ich. Ihr ging es gut als wir geschrieben haben. Sie hatte viel Blut verloren, das war klar, aber der Arzt war zuversichtlich gewesen, dass sie sich erholen wird. Und jetzt hing sie völlig weggetreten auf meinem Arm. Ich prüfte ihren Puls an ihrem Hals und beschleunigte meine Schritte als dieser noch schwerer zu finden war. Es kam mir vor, als bräuchte ich Stunden durch den Saal, aber ich erreichte die Bar mit ihr gemeinsam. Ich suchte unruhig mit meinen Augen die Bar ansich ab bis ich endlich den Mann fand, denn mir der Typ draußen beschrieben hatte. Mit wenigen Schritten stand ich genau vor ihm und als er sie auf meinem Arm erkannte, stockte ihm eindeutig der Atem, seine Augen vor Schreck geweitet. "Hast du die Nummer von diesem Arzt?" brüllte ich über die Musik hinweg und er nickte leicht, immer noch den Blick starr auf sie gerichtet. "Könntest du bitte die Güte haben diesen zu rufen? Er soll in ihr Zimmer hoch kommen" wies ich ihn an und erst als er endlich das Telefon gegriffen hatte, drehte ich mich um und ging zu ihrem Geheimausgang. Es war mir völlig egal, ob Ben uns vielleicht durch seine kranken Videokameras sah und mich dabei beobachtete wie ich Vi versuchte nicht zu verlieren. Dieser Mistkerl würde mir nicht so leicht davon kommen und wenn er es noch nicht gewusst hatte, so wäre es ihm spätestens jetzt klar, dass er sich überlegen sollte was er tat. Klar er selbst war Anwalt und dennoch war das Ganze hier wider aller Gesetze und das müsste er besser als sonst jemand wissen. Ob er sich bereits verzogen hatte, als er erkannte, mit wem er es zu tun hatte? Das ich und Liam es waren, die Viola zur Seite standen? Wieder verstärkte sich dieses Gefühl, dass ich ihr einfach helfen musste, kribbelten all die Stellen, an denen ich sie berührte. Sie zog mich an und ich konnte es nicht zulassen, dass dieser Wichser so durchkam. Wut flammte mit jedem Schritt auf und ebenso die Entschlossenheit, ihm das Handwerk zu legen. Ich drückte Vi's mittlerweile bewusstlosen Körper fester an mich, um sie wenigstens ein wenig, vor all dem Gerempel zu schützen. Immer wieder ließ ich meine Hand sanft über ihre schweißnasse Haut streichen, wollte ihr Schutz bieten und sie sollte spüren, dass sie nicht allein war. Ihr Zustand schien sich stetig zu verschlechtern, da ihre Haut jetzt eiskalt war. Bis vor ein paar Minuten war es noch das ganze Gegenteil. Diese Tatsache ließ wie von allein meine Schritte sich verschnellern und endlich kam ich an der kleinen Tür an. Ich sah mich kurz um, aber niemand schien sich für uns zu interessieren und ich war mehr als froh darüber.
 
   Schnell huschte ich mit ihr im Arm in den schlecht beleuchteten Gang, in welchem ich mich immer wieder wie ins Mittelalter zu Prinzen und Prinzessinnen, verwunschenen Schlössern und Drachen zurück versetzt fühlte. Meine Schritte erhöhten sich erneut bis ich leicht außer Atem vor ihrer Zimmertür stand. Vorsichtig trat ich mit meinem Schuh dagegen und hoffte, der Arzt wäre bereits hier und scheinbar war wenigstens hier das Glück auf unserer Seite. "Oh mein Gott" stieß er aus, als er sie sah und forderte mich ohne Umschweife auf, sie auf ihr Bett zu legen. Ich dachte nicht weiter darüber nach und deckte sie zu, vielleicht konnten wir so ihre Temperatur wieder erhöhen. "Was ist denn nur passiert?" wollte er von mir wissen, aber ich konnte nur den Kopf schütteln. "Ist heute etwas anders als in den anderen Nächten?" fragte er weiter, während er einen Zugang in ihrer Armbeuge legte und einen Infusionsbeutel anbrachte. "Sie trägt ein Kleid" fiel es mir da wie Schuppen von den Augen. "Die Regeln des Clubs besagen, dass jeder in Unterwäsche aufzutreten hat, sowie mit der obligatorischen Maske. Und auch Vi war immer so gekleidet, wenn ich auf sie getroffen war. Aber heute. Es ist wunderschön, aber es ist ungewöhnlich." Die Stirn in Falten gelegt, versuchte ich mir einen Reim darauf zu machen, fand aber keine einleuchtende Erklärung wieso Ben sie das Kleid tragen ließ. "Würde es ihnen etwas ausmachen, wenn sie ihr das Kleidungsstück ausziehen könnten." Seine Stimme ließ vermuten, dass es ihm unangenehm war mich das zu fragen und auch mich überkamen Zweifel, ob es ihr so Recht wäre. Aber was brachte es uns darüber zu philosophieren, wenn es ihr immer schlechter ging. Er drehte uns den Rücken zu während ich die Decke zurück schlug und sie leicht auf die Seite drehte, um den Reißverschluss am Rücken zu öffnen. Danach zog ich es ihr vorsichtig aus und versuchte meine Augen nicht über ihren entblößten Körper gleiten zu lassen, mir jedes Detail einzuprägen und sie in mein Hirn zu brennen. Sanft strichen meine Finger über ihre Haut, als ich den leichten Stoff komplett über ihre Füße schob. Ich griff mir eine Schlafhose wie ich vermutete, sowie ein leichtes Shirt, welches mit der Arzt bereits hingelegt hatte und kleidet sie wieder an. Noch immer war sie nicht aufgewacht und die Sorge um sie stieg mit jeder Minute.
 
   "Sie muss in ein Krankenhaus und das hier" dabei hielt er das Kleid nach oben "in ein Labor, denn normal ist die ganze Geschichte nicht. Ich kann ihr hier nicht weiterhelfen." Entmutigt sah er auf den Boden, mied meinen Blick und seine Stimme war niedergeschlagen. "Dann werden wir sie eben in ein Krankenhaus bringen lassen. Geben Sie mir ihr Telefon" forderte ich ihn forsch auf und bereute meinen Ton als er sofort zusammen zuckte. "Da-das können wir nicht tun, er wird es raus finden und meine Familie. Bitte, tun Sie das nicht" flehte er mich an und seine Stimme war erkennbar den Tränen nah. Meine Hand immer noch in seine Richtung ausgestreckt, ging ich die wenigen Schritte auf ihn zu und fokussierte ihn eindringlich. "Sie wollen sie also tatsächlich hier sterben lassen, weil er sie erpresst? Dieser Mistkerl wird seine Lektion noch erhalten und ich verspreche Ihnen, es wird Ihrer Familie nichts geschehen. Mein Freund und ich wissen wer er ist, wo er lebt und wie er jetzt heißt. Er hat sämtliche Behörden bestochen und doch haben wir es rausgefunden. Wir sind gerade dabei ihre Familie ausfindig zu machen. Also geben Sie mir das VERDAMMTE Telefon und lassen Sie uns ihr endlich hier raus helfen." Meine Worte kamen schnell, gepresst und in einem Ton, den ich selbst nicht an mir kannte. Aber er musste einfach verstehen, dass es ab hier kein Entkommen mehr gab, dass das Einzige was ihr geschehen konnte, der Tod war und das weil er sich von einem Betrüger, Lügner und Heuchler hat erpressen lassen. Seine Augen starrten mich nach meinem kleinen Vortrag erschrocken an, trotzdem legte er zitternd das kleine Gerät in meine Hand. Stoßweise atmete ich die angestaute Luft aus und drehte meinen Kopf schnell in Vi's Richtung, als sie ein Stöhnen von sich gab. Es klang schmerzvoll und zerbrechlich, aber es war das erste Lebenszeichen von ihr seid ich sie getragen hatte. "Kontaktieren Sie den Barmann und den Secruitychef. Sie sollen den Club schließen lassen und alle Gäste verlassen das Gelände" forderte ich den Arzt nochmals auf bevor ich mich vorsichtig neben diese wundervolle Frau auf der Bettkante niederließ. Meine Finger zitterten ebenso wie die meines Gegenübers der stocksteif da stand und sich gar nicht zu bewegen schien. "Bitte" fügte ich leise hinzu, und er schien zu erwachen. Unwirsch schüttelte er den Kopf, bevor er durch die kleine Tür in den Gang das Zimmer verließ. Ich wollte nicht schwach erscheinen, aber diese ganze Situation raubte meine Kräfte. Nur schwer schaffte ich es die richtigen Tasten für die Nummer des Krankenwagens zu rufen, doch es klappte irgendwann und binnen weniger Sekunden hatte ich ihnen die Situation erklärt und sie schickten einen Krankenwagen zu uns. "Du kommst hier endlich raus. Ich lass dich hier nicht allein" flüsterte ich nah an ihrem Ohr, während ich sanft eine Strähne aus ihrem Gesicht strich. Ihre Augenlider flatterten und ich hätte in dem Moment nicht beschreiben können, wie ich mich fühlte als sie endlich die Augen öffnete und mich verwirrt ansah. "Zayn" hauchte sie kraftlos und ich legte ich einfach meinen Zeigefinger auf die vollen Lippen. "Pssch, ruh dich aus. Der Krankenwagen ist unterwegs" erklärte ich ihr, worauf sich ihre Augen weiteten. "Nein du wirst jetzt keine Angst vor ihm mehr haben. Egal was geschieht, er wird dir nichts tun" versuchte ich sie zu beruhigen aber ihre Augen wanderten immer noch aufgeregt hin und her bevor sie sie wieder schloss. "Alles wird gut." Meine Lippen trafen auf ihre Stirn, die sich endlich nicht mehr ganz so heiß oder eiskalt anfühlte. Ich nahm ihre Hand in die meine als ich Sirenengeräusche und Blaulicht erkannte. Ohne zu zögern hob ich Viola samt der Decke hoch und durchquerte ihr Zimmer, ihren Wohnbereich und verließ ihre Zimmer durch die Vordertür. Sollte Ben ruhig mitbekommen, dass ich sie hier raus holte. Vielleicht riskierte er es und kam endlich aus seinem Loch, dann würde ich ihm eigenhändig nur zu gern die Fresse polieren. Doch nichts geschah. Ich lief schnell durch sämtliche Hallen, Flure und Zimmer bis ich endlich den Eingangsbereich erreichte und das große Tor aufstieß. Direkt vor mir stand der Krankenwagen, so wie die Angestellten, die um Viola wussten. Ich übergab sie den Sanitätern, die sich sofort um sie kümmerten. Der Arzt, dessen Name ich immer noch nicht wusste wie mir aber erst jetzt auffiel, erklärte was in den letzten Tagen geschehen war, teilte seine Vermutung mit und übergab ihnen einen kleinen Beutel, in welchem sich das Kleid befinden musste. Sie luden alles zusammen und wollten die Tür schließen als ich sie stoppte. "Ich möchte mit fahren" gab ich zu verstehen und sie nickten sofort. Bevor ich jedoch den Wagen bestieg drehte ich mich nochmal zu den wartenden um. "Betreten Sie bitte das Gemäuer nicht nochmal. Schließen Sie von außen ab, lassen Sie alles so wie es jetzt ist und gehen Sie nach Hause. Wer kümmert sich um die Seite?" - "Das hat Miss Cuero selbst getan" erklärte die Cateringdame und stieg, nachdem ich ihnen allen zugenickt, und dem Arzt das Handy zurück gegeben hatte, endlich in den Krankenwagen.
 
   Viola war bereits an mehrere Schläuche angeschlossen und der Sanitäter war gerade dabei ihre Verbände zu wechseln. "Wollen Sie vielleicht eine Decke?" Verwundert sah ich erst ihn und dann mich selbst an und bemerkte erst jetzt, dass ich nur Boxer und Schuhe trug, also nickte ich. Ich bedankte mich bei ihm und ließ mich an Vi's Seite auf die kleine Bank fallen und nahm ihre Hand. Sie fühlte sich wieder warm und lebendig an, nicht mehr so kalt und dem Tode näher als dem Leben. "Sagt Ihnen der Name Ben Cuero was?" Mein Gegenüber sah mich verwirrt an, schien zu überlegen, schüttelte aber dann den Kopf. "Sind Sie sicher oder werden Sie nur von irgendeiner Stelle erpresst den Mund zu halten?" Mir war klar, dass er überall deine Finger im Spiel haben konnte und wenn bei der Polizei, warum dann nicht auch in den Krankenhäusern der Stadt? "Ich kann ihnen versichern, dass ich durch niemanden erpresst oder unter Druck gesetzt werde. Ich arbeite strickt nach den mir vorgegeben Richtlinien. Wie kommen Sie denn auf sowas?" Er schien verärgert, aber wer wäre das nicht würde ihm unterstellt werden, er enthält Informationen vor. "In dieser Stadt gehen Dinge vor sich, an die man gar nicht denken möchte und es sind Stellen involviert, die ebenso wie Sie eigentlich festgeschriebene Richtlinien haben." Violas Hand die meine drückte ließ mich meine Erklärung unterbrechen und meine volle Aufmerksamkeit galt sofort ihr. "Viola? Hörst du mich?" aber ihre Augen blieben geschlossen, ihr Lippen entspannt aufeinander gelegt, völlig entspannt. "Sie steht jetzt erst mal unter Beruhigungsmitteln. Sie hört sie auch nicht, aber ich denke sie spürt, dass Sie da sind." Die Stimme des Mannes war beruhigend und ich traute ihm. Aus irgendeinem Grund glaubte ich ihm, was er sagte und die restliche Fahrt verbrachten wir in Stille.
 
   Schnell war das Krankenhaus erreicht und Viola wurde in eines der Behandlungszimmer gebracht, in welches ich sie nicht begleiten durfte.
 
    
 
   Unruhig lief ich auf dem Gang auf und ab, wusste, dass sie ihr helfen konnten und sie endlich die Behandlung bekam die sie verdient, doch meine Gedanken trieben immer wieder zu Ben ab. Was verdammt nochmal lief in seinem Kopf ab, dass er seiner Schwester - der Gedanke ließ mich wie schon so oft würgen - so etwas an tat. Sie aus ihrem Leben riss, ihren Eltern raubte und dann ihre gesamte Existenz unter den Teppich kehrte. Für mich gab es keine plausible Erklärung darauf, auch wenn ich mir sicher war, dass in seinem Kopf das alles einen Sinn ergab. Was war bei ihm schief gelaufen, dass er Menschen erpresste, Polizeistellen und Politiker unter Druck setzte, nur damit er seinen perfiden kranken Plan in die Tat umsetzen konnte. Was waren das für Menschen, die in solchen Positionen arbeiteten und trotzdem nach seiner Pfeife tanzten? Den Mitarbeitern des Clubs konnte man keinesfalls einen Vorwurf machen, hatten sie einfach nur Angst. Aber die Polizei musste doch Mittel und Wege haben, gegen so etwas vor zu gehen. Es wollte mir einfach nicht in den Kopf gehen.
 
   Als ich eine starke Hand auf meiner Schulter spürte, war ich kurz davor der Person vor Schreck eine rein zu hauen. Meine Nerven lagen blank, mein Körper war angespannt wie ein Bogen und es fehlte nur noch ein kleiner Tropfen um mein persönliches Glas Wasser überlaufen zu lassen. Als ich jedoch meinen besten Freund direkt vor mir stehen sah beruhigte sich mein Puls und ich fiel ihm einfach um den Hals. "Sie ist endlich dort raus" nuschelte und es war mir Scheißegal was die Menschen um uns herum jetzt von uns denken mochten. "Ich weiß. Und ich habe ihre Eltern gefunden." Erstaunt hielt ich seinen Körper von mir weg und suchte nach einem Fünkchen Unwahrheit, doch reine Ehrlichkeit war zu erkennen. Erleichtert fiel ich ihm nochmals um den Hals. "Aber es gibt ein Problem. Sie glauben mir nicht, dass Viola lebt. Sie sind in dem Glauben, sie wäre tot. Sie wussten leider auch nicht von ich Nathaniel finden könnte, sie hätten schon seit ein paar Monaten den Kontakt verloren." Sie glaubten ihm nicht, wenn er ihnen sagte ihre verschwundene Tochter lebte? Ich wollte gar nicht wissen, was ihr ach so toller Sohn den beiden eingetrichtert hatte, um genau das in ihren Köpfen zu verankern. "Wie können wir die Polizei davon überzeugen, Ben endlich zu suchen und uns zu helfen?" überlegte ich laut und schaute verwirrt in Liams Augen, als er begann zu grinsen. "Sobald Vi aufgewacht ist, wird Detective Wayne sie vernehmen, so gut es für sie möglich ist. Dabei wird er vom Polizeichef Stone begleitet, der ganz klein mit Hut war, als wir ihm erzählten, dass sie wirklich noch am Leben war und ein Bild als Beweis zeigten. "Woher?" wollte ich atmenlos wissen und sein Blick verdunkelte sich leicht. "Ich habe eins gemacht und an mein anderes Handy geschickt als ich bei ihr war und sie schlief. Wir brauchten doch einen Beweis." Er hatte Recht. Es war die richtige Entscheidung gewesen. "Auf jeden Fall konnte dieser Typ nicht schnell genug zurück rudern und das gesamte Präsidium erinnerte sich wie von Geisterhand an den Fall. Ben muss wohl eine gefälschte Sterbeurkunde vorgelegt und viel Geld bezahlt haben, dass man diese anerkannte." Liam's Gesichtsausdruck war traurig. Wer konnte es ihm verübeln würde ich Ben oder besser Nathaniel mit jedem Stückchen Wahrheit, das ans Licht kam, mehr ins Gesicht kotzen. "Wir müssen zu ihren Eltern fahren, wenn die Polizei endlich Ben sucht." Liam nickte und erneut war ich mehr als froh ihn an meiner Seite zu wissen.
 
    
 
   Die Stunden vergingen und so langsam ging sogar die Sonne schon wieder auf. Es kam mir gar nicht so lang vor, hatten Liam und ich die meiste Zeit überlegt wie wir Viola und all den Menschen die Nathaniel gequält hatte, helfen konnte. Wir mussten ihre Eltern her bekommen und sie davon überzeugen, dass Vi lebte und sie dem kranken Plan ihres Bruders auf den Leim gegangen sind.
 
   "Liam" versuchte ich den schnarchenden Mann neben mir zu wecken, fiel mir erst jetzt der wichtigste Punkt erst ein. "LIAM" versuchte ich es ein wenig lauter und erhielt mahnende Blick der Krankenschwestern. Erschrocken richtete sich dieser aber endlich neben mir auf und rieb seine Augen. "Was ist denn nur los?" Seine Frage war berechtigt und doch hatte ich keine Zeit auf seinen müden Zustand zu achten. "Vi weiß noch nicht, dass es ihr Bruder war. Wie bringen wir ihr das bei ohne das sie zusammen bricht?"
 
   Bevor Liam aber antworten konnte unterbrach mich eine leider zu bekannte Stimme. "Das könnt ihr nicht und ich würde euch raten es zu lassen, wenn ihr nicht wollt, dass euer Atelier den Bach untergeht."
 
    
 
   Seelenruhig, in seinem gewohnten teuren Anzug stand er vor mir. Die Wut die ich seit Stunden unterdrückte loderte wieder auf und auch Liams Haltung versteifte sich als er Ben vollends wahrnahm.
 
   Nur langsam richteten wir uns auf und traten nah an ihn heran. "Das du dich überhaupt noch traust hier aufzutauchen. Ich denke die Polizei wird erfreut sein, dich so leicht geschnappt zu haben" spukte ich ihm förmlich ins Gesicht, das eklige Grinsen verwand dennoch nicht. "Sicher, dass sie auf eurer Seite stehen? Wie ich weiß, denken sie Vi ist tot und ich denke, das sollte auch so bleiben, was denkt ihr?" Er wusste es nicht. Er wusste nicht, dass die Polizei bereits die weiße Flagge gesetzt hatte. Mein bester Freund schien es im selben Moment zu realisieren und entfernte sich ein wenig von uns. "Das war aber leicht euch in die Flucht zu schlagen. Nummer eins ich weg, bleiben nur noch wir beide übrig." Es kostete mich all meine vorhandene Kraft nicht sofort auf ihn los zu gehen, die Tatsache aber das er sich in Sicherheit wog, während er bereits dabei war kläglich zu verlieren. Ein Glücksgefühl der schönsten Art durchflutete meinen Körper. Viola war in Sicherheit, Ben war das gewünschte Risiko eingegangen - vielen Dank an sein riesen Ego - und Liam sprach bereits mit Detective Wayne. "Sag mir Zayn, wieso der ganze Aufriss? Für eine Fremde? Für eine Hure? Was anderes ist sie doch nicht, das musst doch selbst du einsehen, oder?" Am liebsten hätte ich ihm sein dämliches Grinsen aus der Fresse geschlagen, aber das würde keinem der Beteiligten helfen. "Wenn du so denken möchtest bitte. Sag mir warum das Ganze." Es hörte sich flehentlich an aber es war mir egal. Ich wollte wissen, was einen dazu trieb, seiner Schwester so etwas an zu tun. Meine Hände schob ich in die Hosentaschen der Jeans die Liam mir netterweise mitgebracht hatte und ertastete mein Handy. Ich konnte blind damit umgehen und stellte, während er mir weiterhin seine Antwort schuldig blieb, die Aufnahmefunktion an. Ben begann um mich ringsrum zu laufen, als würde er lauern. "Weißt du, wie lange ich den Gedanke hegte ihr alles heim zu zahlen, was sie mir angetan hatte, kann ich dir nicht mal sagen. Aber vielleicht solltest du als erstes Wissen, dass sie nicht meine leibliche Schwester ist. Und glaub mir, ich bin mehr als froh, dass dieser Dreck nicht mein Fleisch und Blut ist." Wieder wollte mich die Wut übermannen aber mit letzter Kraft hielt ich mich selbst davon ab. Ein wenig Erleichterung machte sich dennoch in mir breit, der Gedanke, dass sie nicht dieselben leiblichen Eltern hatten, beruhigte mich. Auch wenn ich vermutete, dass Viola das nicht einmal wusste. "Unsere Eltern adoptierten mich, da sie dachten sie könnten keine eigenen Kinder bekommen, doch das war nicht ganz richtig. Ein paar Jahre später kam Viola zur Welt und genau diese drehte sich einzig und allein nur noch um sie. Ich war scheinbar unsichtbar und lebte so neben dieser glücklichen Familie her. Sie ist der Grund wieso meine Eltern sich einen Dreck um mich scherten und ich irgendwann anfing zu spielen, und das sogar richtig gut. Das Geld für diese ganzen Menschen war schnell zusammen, es brauchte nur noch einen Termin, wann ich sie endlich aus dem Leben ziehen konnte. Viola bekam die ganze Aufmerksamkeit und ich bekam nichts. Ich wollte, dass sie weiß wie es sich anfühlt nichts eigenes zu haben, kein Leben mehr für das es sich lohnte zu kämpfen. Sie sollte meine Marionette sein, mit der ich tun und lassen konnte was ich wollte. Ich wollte einfach wieder meine Eltern zurück, die sie mir weggenommen hatte." Das erste Mal seit er den Mund aufgemacht hatte, konnte man Schmerz in seinen Augen erkennen. Seine Geschichte war traurig und wenn seine Eltern ihn wirklich so behandelt haben sollten, würde ich es nicht verstehen können. Aber wie sollte ich ihm glauben können? Es wäre ihm ein leichtes mir sonst was zu erzählen nur um einen Funken Mitleid zu erregen. "Hat sie dir nie leid getan? Hast du wenigstens erreicht was du wolltest?" Mir war klar, ich musste Zeit schinden, bis die Polizei wirklich hier auftauchte, auch wenn seine Worte die Übelkeit in meinem Magen nur voran treiben würden. "Mitleid? Für sie? Hatte sie jemals Mitleid mit mir, als sie mal wieder bevorzugt wurde, ich eine Kugel Eis wenig als sie bekam? Ich denke nicht, dass sie es verdient hat. Vielleicht war das Kleid etwas übertrieben aber dein Auftauchen hat mich einfach ein wenig durcheinander gebracht. Das kann jedem passieren. Deine zweite Frage muss ich verneinen. Meine Eltern fielen in ein Loch und haben Jahre gebraucht da raus zu kommen. Sie kümmerten sich zu diesem Zeitpunkt statt um mich - den armen Bruder der seine geliebte Schwester verloren hatte - um sich selbst. Es war herzzerreißend wie sie weinten, als man ihnen mitteilte, dass sie verstorben war, man ihre Leiche aber nicht finden konnte. Ich gab mein Bestes, um auf mich aufmerksam zu machen. Aber leider bemerkten sie es gar nicht. Das war der Moment an dem ich Ben Wilder das Leben schenkte. Nur so konnte ich all die Erinnerungen verdrängen und mich dabei an Violas Leid laben. Ist es nicht herrlich wie jeder das bekommt, was er verdient?"
 
   Wieder zierte dieses dreckige Grinsen seine Lippen, welches ich ihm am liebsten aus dem Gesicht geprügelt hätte. Glaubte ich zuvor noch er würde echten Schmerz empfinden, so ekelte ich mich jetzt jede Sekunde mehr über ihn. Meine Fäuste ballten sich neben meinem Körper und ich trat einen Schritt auf ihn zu, doch das Grinsen verschwand nicht. Sein Blick ruhte auf mich, gleichgültig und abwesend, keinerlei Gefühlsregung in ihm zu erkennen. "Ich hoffe wirklich das gilt auch für dich" und in dem Moment als ich meinen Arm hob und zum Schlag ausholte hörte ich die Sirenen von draußen. Es dauerte einen Moment bis auch Ben zu begreifen schien was hier vor sich ging und wollte sich umdrehen, um abzuhauen, aber ich war schneller und nagelte ihn am Boden fest. Meine letzten Reserven Kraft aufbrauchend kämpfte ich mit ihm am Boden bis die ersten Beamten rein gestürmt kamen und sich sofort um ihn kümmerten. Er hatte ein paar Schläge in meinem Gesicht platzieren können, doch der Schmerz den ich spüren sollte wurde von der Genugtuung, dass auch er endlich erhielt was er verdiente. Liam stellte sich neben mich und klopfte mir auf die Schulter. "Autsch" zuckte ich zusammen, da Ben mich scheinbar auch da getroffen hatte. Scheißkerl. Meine Hand fischte mein Handy aus der Tasche und ich stoppte die Aufnahme. "Du hast ihn aufgenommen?" Liam sah mich erstaunt an. Nickend ließ ich den Anfang ablaufen, wollte ich wissen ob man es auch verstanden. "Weißt du, wie lange ich den Gedanke hegte ihr alles heim zu zahlen, was sie mir angetan hatte..." erklang seine Stimme klar und deutlich erkennbar und ich grinste meinen besten Freund an. Die Polizei hatte Ben mittlerweile nach draußen gebracht, hoffentlich direkt in einen weißen Raum mit Polster ausgestattet, ohne Fenster, ohne Gitter, ohne Ausstattung. "Und nun?" wollte ich wissen, doch bevor Liam mir antworten konnte wurden wir von einer der Schwestern unterbrochen.
 
   "Miss Viola ist so eben aufgewacht."
 
   
  
 

Kapitel 19 (Viola)
 
    
 
   Ein brennendes Licht blendete mich als ich versuchte die Augen zu öffnen und dies sofort bereute. Ebenso brannte der eklige Geruch von Desinfektionsmittel in meiner Nase, welcher meine Verwunderung über meinen derzeitigen Aufenthaltsort nur verstärkte. Im Schloss roch es doch nie so.
 
   Was war eigentlich geschehen?
 
   Stöhnen griff ich mir an die Stirn, bzw. versuchte es zumindest, denn mein Arm wurde von Schläuchen zurück gehalten. Ich zwang mich die Augen endlich zu öffnen, hatte ich die Vermutung, dass er endgültig durchgedreht war und mich ans Bett fesseln ließ. Doch mein Erstaunen hätte nicht größer sein können als ich ein steriles Krankenhauszimmer vor mir entdeckte. Meine Augen begutachteten den gesamten Raum und nichts ließ darauf schließen, dass ich mich immer noch in meinem persönlichen Gefängnis aufhielt. Ich sah an mir selbst herunter und erkannte die typische Krankenhauskleidung, die einem verpasst wurde, wenn man sich in einem aufhielt. Sollte ich es wirklich raus geschafft haben? Nur wie? Immer wieder wiederholte mein Kopf diese Fragen, bis er höllisch anfing zu schmerzen und ich irgendetwas suchte um die Schmerzen zu lindern. Ich fand einen kleinen Knopf direkt an meinem Bett, welchen ich betätigte in der Hoffnung er war mit einem der Schläuche in meinem Arm verbunden und versorgte mich mit etwas Schmerzlindernden. Doch nichts geschah. Immer und immer wieder drückte ich darauf raus bis ich schnelle Schritte von außerhalb des Zimmers hörte und im nächsten Moment die Tür aufgerissen wurde. „Geht es ihnen gut? Haben Sie Schmerzen? Wo tut es Ihnen weh?“ bombardierte mich die nervöse junge Krankenschwester mit Fragen aber ich konnte sie nur anstarren. Seit Jahren hatte ich keinen fremden Menschen mehr gesehen, der sich Sorgen um mich machte und die Tatsache, dass ich wirklich endlich außerhalb dieses Gefängnisses war trieb mir dieTränen in die Augen. Ich brach völlig zusammen vor den Augen der so schon beunruhigten Schwester, welche mich auch weiterhin entgeistert anblickte. Ich schniefte und schluchzte was das Zeug hielt und mit einem Mal fiel all die Angst, all der Schmerz, all die Traurigkeit von mir ab und ich fühlte mich frei. Unter Tränen brach ich in schallendes Gelächter aus, da ich es einfach nicht begreifen konnte, dass ich es geschafft hatte. ZAYN! Schoss es mir durch den Kopf und das Lachen wurde nur noch schlimmer, denn ihm allein hatte ich es wohl zu verdanken, dass ich jetzt hier lag und mich , so weit es die Schläuche zuließen, vor Lachen krümmte. „Zayn“ presste ich keuchend hervor aber die Schwester, welche immer noch stocksteif in der Tür stand schien zu verstehen und machte auf dem Absatz kehrt. Wieder waren ihre Schritte zu hören, aber ebenso schallte mein Gelächter durch den Gang und wieder zurück in mein Zimmer. Meine Gedanken rasten, versuchten sich daran zu erinnern, was gestern Nacht geschehen war, aber bis daran, dass ich Zayn von meinem Büro aus gesehen habe, war nichts mehr da. Lediglich ein großes schwarzes Loch klaffte in meinen Erinnerungen bis zu dem Zeitpunkt vor ein paar Minuten als ich aufwachte. Wieder waren Schritte zu vernehmen, nur waren sie dies Mal schwerer, dumpfer und mein Herz begann zu rasen als ich Zayn im Türrahmen erkannte. Sein Augen blickten mich ebenso müde wie glücklich an, dunkle Augenringe zeugten von einer endlos langen Nacht. Direkt hinter ihm war Liam aufgetaucht, welcher genauso fertig aussah wie der dunkelhaarige der mit kleinen Schritten auf mich zu kam. Er sah mich an als würde er einen Geist sehen und wenn ich daran dachte, wie ich mich fühlte bevor alles dunkel wurde, so sah ich sicherlich auch genauso aus. „Vi“ flüsterte er als er direkt vor mir stand. Seine Hand hob sich und strich mir die Tränen unter den Augen weg, welche aber sofort von neuen Tränen der Freude ersetzt wurden. Ein Lächeln stahl sich auf meine Lippen als er sich neben mich setzte und seine Hände sich um meine zitternde schloss. „Was machst du nur für Sachen?“ fragte er atemlos, doch ich nahm seine Stimme kaum wahr, lag mein Blick auf seinen vollen Lippen, welche sich zu einem atemberaubenden Grinsen verzogen als er bemerkte was ich tat. Augenblicklich errötete ich und ich spürte deutlich wie mein Gesicht erhitzt, sein Grinsen wurde nur größer dadurch. Meine Augen trafen seine, ein Glitzern und Funkeln lag darin und wieder musste ich mich zusammen reißen, mich nicht in ihren zu verlieren. „Ich hatte solche Angst um dich“ drang seine Stimme nun doch zu mir durch als seine Lippen schon beinahe meine berührten. Ich konnte es nicht mehr abwarten und hob meinen Kopf die letzten Minuten bis unsere Münder sich endlich berührten und das bekannte Kribbeln meinen gesamten Körper erfasste. Vorsichtig hob ich meine Arme, um die Schläuche nicht raus zu zerren und legte meine Hände in seinen Nacken, zupfte leicht an seine Haaren und entlockte ihm ein leises Stöhnen, welches nur wir hörten, als meine Zunge über seine Lippe strich. Mein Puls rannte, mein Herz schien gleich aus meiner Brust zu springen als seine Finger über meine Wange strichen, das Blut rauschte in meinen Ohren als seine Zunge auf meine traf.
 
   Ein tiefes Räuspern hinter uns ließ uns auseinander fahren und ich mied es den Blick zu heben. Zayn kicherte neben mir und hob meinen Kopf leicht mit seinem Finger unter meinem Kinn. Wieder trafen meine Augen auf seine und das Funkeln war noch intensiver geworden, fast schon glühte sein Blick und verband sich mit meinem. Nach Luft schnappend zog ich ihn noch einmal zu mir und presste meine Lippen erneut auf seine. „Ich möchte euch wirklich nur ungern trennen, aber würdet ihr kurz eure Aufmerksamkeit auf uns richten?“ unterbrach uns Liam erneut und nach einem letzten kurzen Kuss setzte sich Zayn auf und ich streckte seinem besten Freund die Zunge heraus, was er nur ebenso frech erwiderte.
 
   Erst dann bemerkte ich die weiteren Menschen im Raum und wie sie Zayn und mich amüsiert beobachteten, wodurch die Röte in meinem Gesicht nur verstärkt wurde. „Miss Cuero?“ versicherte sich der oberste Arzt und ich nickte leicht, und musste wieder ein Lächeln unterdrücken als Zayns Finger sich um meine schlossen und sein Daumen sanft über meine Hand strich. „Sie wurden gestern Abend mit einer schweren Überdosis eingeliefert, welche aus dem Zusammenspiel der Schmerzmittel mit den Ihnen verabreichten Drogen, entstand. Sie selbst hätten es nicht verhindern können, war das Kleid, welches Mr. Malik uns übergab in diese getränkt worden und als sie es trugen, gab es die Substanz über ihre Haut und ihren Schweiß an Sie ab.“ Ein erschrockenes Keuchen entrann meiner Kehle und sofort begann mein Körper zu zittern. Eine nur allzu bekannte Übelkeit schien meinen Körper zu übermannen, doch Zayn schien zu spüren was in mir geschah und schloss mich in seine starken Arme. Mein Körper reagierte sofort auf ihn und entspannte sich nach einigen Sekunden. Er legte seine Hände auf meine Arme, fuhr diese langsam auf und ab und prüfte meinen Blick eindringlich bevor ich nickte und mich beruhigt hatte. Ich formte ein stummes „Danke“ in seine Richtung und widmete mich dann wieder dem Arzt. „Im Zusammenspiel mit ihrem Blutverlust war ihr Körper nicht mehr in der Lage die schädlichen Substanzen zu verarbeiten, was dazu führte, dass sie zusammen brachen. Die erste Infusion vor Ort von Dr. Miller half ihrem Körper sich wieder zu beruhigen und es war uns hier dann möglich durch das Auspumpen ihres Magens und weiteren Infusionen ihren Kreislauf zu stabilisieren. Weiterhin möchte ich Ihnen mitteilen, dass man denjenigen der für all das verantwortlich ist, vor einigen Minuten auf das Polizeipräsidium gebracht hat und er für eine lange Zeit verurteilt wird. Das alles verdanken Sie Mr. Malik und Mr. Payne, welche sich wirklich aufopferungsvoll darum gekümmert haben diesen Mistkerl zu schnappen.“ Die letzten Worte sprach er mit einem fast schon stolzen Lächeln auf den Lippen aus und die Tatsache, dass er  geschnappt war, war endgültig zu viel für mich und erneut brach ich in Tränen aus, geschüttelt durch das starke Zittern, wiegte ich mich selbst auf meinem Platz hin und her. Nur schwer konnte ich begreifen, dass es wirklich vorbei zu sein schien und all die Menschen um mich herum, schienen meine Geschichte zu kennen, denn keiner versuchte mich zu beruhigen, jeder gab mir genau das Raum, den ich in diesem Moment benötigte und man wartete geduldig bis ich mich wieder fing. Es dauerte einige Minuten bis ich Zayns Hand lächelnd drückte und er es sofort erwiderte. „Wer?“ fragte ich nur und Zayns Blick verdunkelte sich sofort, sein Körper spannte sich gefährlich an. Doch anstatt das er mir eine Antwort gab, war es Liam. „Dein Bruder Nathaniel. Bei uns war er aber als Ben bekannt und unser Anwalt. Es tut mir leid, dass wir dir das jetzt sagen müssen und auch, dass du all dies erleiden musstest.“ Meine Augen sahen ihn geschockt an und ich versuchte seine Worte zu fassen, irgendwie in meinen Kopf zu kriegen, doch jedes Mal entglitten sie mir und ich war nicht fähig sie einzufangen. „Nathaniel war nicht dein leiblicher Bruder Viola. Er wurde von deinen Eltern adoptiert bevor du geboren wurdest, denn sie glaubten keine Kinder bekommen zu können. Aber sie bekamen ein paar Jahre später dich und Nathaniel war seit diesem Zeitpunkt eifersüchtig auf all die Aufmerksamkeit, auf all das Gerede um dich und das man sich nur noch um dich kümmerte, er links liegen gelassen wurde“ - „Aber das stimmt doch überhaupt nicht“ unterbrach ich Liam aufgebracht und der gesamte Raum sah mich verwirrt an. „Nate und ich waren ein Herz und eine Seele, unsere Eltern behandelten uns immer gleich, niemals wurde einer von uns bevorzugt. Er war mein Fels, mein Retter und mein Beschützer, egal was passierte!“ Wieder war ich den Tränen nahe, doch schluckte sie jedes Mal runter, wenn sie aus meinen Augen fließen wollten. „Das kann nicht wahr sein“ flüsterte ich und wieder war es Zayn, der mich mit seinen Berührungen beruhigte, aber Liam der sprach. „Leider scheint seine Auffassung stark von deiner abzuweichen oder etwas läuft in seinem Kopf noch viel schiefer als wir so schon dachten. Er wollte sich an dir rächen, dir dieses bevorzugte Leben nehmen und deine Eltern damit bestrafen, dass sie ihn all die Jahre nicht beachteten – laut ihm. Es tut mir so leid Vi“ endete er und ich nickte lediglich. Das alles konnte nicht wahr sein. Nate würde so etwas nicht tun. Hatte ich mich so in ihm täuschen können? War es so gewesen wie er es beschrieb und ich hatte es einfach nicht merken wollen? War ich wirklich selbst daran Schuld was geschehen war? „Denk nicht mal eine Sekunde darüber nach, ob es deine Schuld war. Du kannst nichts dafür, dass dieses kranke Schwein verrückt ist. Er allein ist Schuld an allem und glaub mir, dass würde ich ihm nur zu gern beibringen.“ Dieses Mal war es Zayn gewesen und ich konnte die Anspannung seines Körpers deutlich spüren. „Psch ganz ruhig. Wenn es so ist wie ihr es sagt, dann ist er es einfach nicht wert. Lasst uns bitte nicht mehr an ihn denken, ja?“ Eindringlich sah ich Zayn und auch Liam an und wollte mir nicht vorstellen, wie es sich anfühlen musste von einem ihrer besten Freunde so hintergangen worden zu sein. Ich selbst konnte meine Gefühle nicht greifen, nicht beschreiben was in mir vorging, doch die Erleichterung, dass es endlich vorbei war, war größer als der Ekel über das Verhalten dieses Menschen, welchen ich immer so liebte.
 
   Ich verbot mir selbst länger darüber nachzudenken, wollte ich das Gefühl einfach nur genießen, nicht mehr in diesem Mauern gefangen zu sein. Die Wirklichkeit würde mich früh genug einholen und mir war bewusst, dass allein der Schock an meinem Empfinden schuld war, aber ich war einfach nur froh das es war, konnte ich mich nur so freuen und nicht den Ekel empfinden. „Meine Eltern?“ brachte ich zwischen meinen wirren Gedanken hervor und als ich die Stimme meiner Mutter vernahm war es mir einfach nicht mehr möglich die Tränen zurück zu halten. „Wir sind hier Honey.“ Und schon im nächsten Moment drückte Zayn meine Hand und stand auf, um meiner Mum und meinem Dad Platz zu machen. Erneut formte ich ein stummes „Danke“ und er schenkte mir einen Luftkuss und ein kleines Lächeln. „Ich denke wir sollten sie allein lassen“ hörte ich den Arzt noch sagen bevor ich in die schlanken Arme meiner Mutter geschlossen wurde und alles andere um mich herum vergaß als ich ihren beruhigenden Geruch einatmete. Dieser Geruch der schon immer zu Hause, Geborgenheit und Liebe für mich bedeutete und welchen ich so schmerzlich vermisst hatte, wie jede andere Kleinigkeit an meinen  Eltern. Die Tränen liefen und liefen über meine Wangen, während sich beide links und rechts auf mein Bett setzten und meine Hände beinahe zerdrückte. „Ich kann es nicht glauben“ flüsterte meine Mum als sie mir vorsichtig über die Wange strich, als wollte sie sich davon überzeugen, dass ich es wirklich bin. „Ich bin es wirklich Mum“ sprach ich meinen Gedanken sofort aus und  ein warmes Lächeln erschien in ihrem Gesicht. „Ich bin so froh, dass dieser junge Mann dich dort rausgeholt hat. Wir wollten es seinem Freund nicht glauben, nach all der Zeit konnten wir es nicht, aber als die Polizei vor unserer Tür stand, sie allumfassend bei uns entschuldigte, konnten wir es nicht mehr verdrängen und sind sofort hergekommen“ erklärte mein Dad und auch in seinen Augen schimmerten Tränen. „Nate“ flüsterte ich und beide nickten traurig. „Die Polizei informierte uns über seine Version aber du musst uns glauben, dass wir das nie beabsichtigt haben. Wir dachten, dass wir euch immer gleich behandelt haben, nie jemand bevorzugt wurde..“ - „Genauso habe ich es auch empfunden“ unterbrach ich Mum, denn jedes Wort was sie sagte, war auch genauso gewesen. Es beruhigte mich, dass mein Weltbild unserer Familie nicht falsch gewesen ist und er es nicht schaffen würde, mir meine glücklichen Erinnerungen zu nehmen. Mein Blick wanderte zwischen meinen Eltern hin und her, während die Tränen sich weiter ihren Weg bahnten. Aber es war mir egal, denn es waren Tränen der Freude. Sie beide waren hier, sie liebten mich noch immer wie vor acht Jahren und nichts hatte sich zwischen uns geändert. Mein Herz zersprang beinahe vor Freude als sie mir beide einen Kuss auf die Wange drückte und Dad mir leicht über die Haare strich. Das hatte er schon getan seit ich ein kleines Mädchen war, versucht meine Haare glatt zu streichen, wenn einzelne Strähnen in alle Richtungen abstanden. Die Erinnerung ließ mein Herz erneut anschwillen und ich konnte es einfach nicht begreifen.
 
   Gestern noch saß ich in meinem quasi dunklen Verlies, allein gelassen, verloren und voller dunkler Gedanken und jetzt war ich umringt von meiner Familie die alles für mich war und konnte es nicht fassen, dass ich das alles allein Zayn zu verdanken hatte. Auch Liam gebührte genügend Dank, das wusste ich sicher, doch Zayns Gesicht tauchte vor meinem inneren Auge auf, sein Lächeln erwärmte mein Herz und das Kribbeln auf meiner Haut kehrte allein bei dem Gedanken an ihn zurück. Ich wollte mir nicht vorstellen, was geschehen wäre hätten wir uns nicht getroffen, hätte er sich nicht von Liam überreden lassen in den Club zu kommen und hätte er sich nicht so einen Narren an mir gefressen. Es war beinahe zu schön um wahr zu sein und doch liebte ich unser ganz persönliches Märchen abgöttisch. Denn genau dieses hatte uns an diesen Punkt geführt, an welchen ich die Hände meiner Eltern hielt und der Mann, der einfach so still und leise mein Herz stahl draußen auf dem Gang saß und auf mich wartet.
 
   Nie hatte ich an Liebe auf den ersten Blick geglaubt und auch jetzt war mir bewusst, dass ein langer Weg vor uns lag. Doch nach all dem was Zayn bereit war für mich auf sich zu nehmen, so würde ich jede Therapie, jede Sitzung durchstehen um ein normales Leben führen zu können.
 
   Und im schönsten Falle war er genau an meiner Seite.
 
    
 
   
  
 

Epilog (Viola)
 
    
 
   Das Gras unter mir kitzelte meine nackte Haut an meinen Beine als ich mich versuchte aus Zayns Griff zu winden. Unermüdlich pieckten seine dünnen Finger in meine Seite und zwangen mich jedes Mal hysterisch aufzulachen. „Bitte bitte hör doch endlich auf“ keuchte ich während einer kurzen Pause.
 
    „Aufhören? Und was bekomme ich dafür?“ Seine  Worte raunte er mir dunkel direkt ins Ohr, was mir eine Gänsehaut der ganz besonderen Sorte über den Körper jagte.
 
   3 Monate waren vergangen seit ich aus dem Krankenhaus entlassen worden war. Drei Monate in denen Zayn und ich fast jede Sekunde die es uns möglich war miteinander verbrachten. Drei Monate in denen ich unzählige Therapiestunden hinter mich bracht und mich nach jeder ein kleines Stückchen mehr wie ich selbst fühlte.
 
   Nates Verhandlung liegt bereits 4 Wochen zurück und das Wissen, dass er sich nun hinter dicken, unüberbrückbaren Mauern befand ließ ein grenzenloses Glücksgefühl in mir erwachen. Ich wohnte wieder bei meinen Eltern, die zurück in die Stadt gezogen waren, nachdem endlich alles überstanden war. Ich war sogar mit Zayn und Liam gemeinsam auf einer Dienstreise in Europa gewesen und noch nie hatte ich eine so schöne Landschaft wie dort gesehen. Ich hatte mich in Rom verliebt und Zayn und ich wollten unbedingt dort hin zurück kehren.
 
   Seit dieser Zeit arbeitete ich halbtags für die beiden und brachte ihr Büro ein wenig auf Vordermann. Vorteil davon war, ich konnte Zayn jeden Tag sehen und das Gefühl, welches mich jedes Mal übermannte war er in meiner Nähe wurde nicht kleiner.
 
   Heute hatte er mich entführt und wir lagen auf dieser wunderschönen Wiese voller bunter Blümchen die im Schein der Sonne leuchteten und im sanften Wind hin- und herwiegten. Ihr Anblick hatte mir die Tränen in die Augen getrieben war ich so überwältigt, diesen wunderschönen Ort mit ihm gemeinsam zu besuchen.
 
   Er hatte während ich versunken in meinen Gedanken war, aufgehört mich zu kitzeln und sein Kopf ruhte auf meinem Bauch. Seine Finger strichen über meinen Oberschenkel und wanderte mit ihnen nach oben. Leicht hob er seinen Kopf und sah mich mit seinen wunderschönen Augen an, in denen ich immer noch am liebsten versinken würde. Seine Hand schob sich unter mein Shirt und er zeichnete kleine Kreise auf meinem Bauch, bis er an den Rand meines BH's traf. Sanft strich sein Daumen über den Stoff und doch traf mich seine Berührung bis ins Mark. Mein Nippel stellte sich unter seiner kleinen Massage meiner Brust gierig auf und verlangte nach mehr Aufmerksamkeit. Sein Blick veränderte sich leicht, seine Augen begannen zu funkeln als seine Hand um meinen Oberkörper rund rum fuhr und er mich in einer fließenden Bewegung auf ihn hob, so dass ich jetzt direkt über ihm lag und er seine neugierigen Finger unter den Bund meine Hose schieben konnte. Ich grinste ihn, wusste ich doch genau was er vorhatte und senkte meinen Kopf. Kleine Küsse verteilte ich auf seinem Hals bis hin zu seinem Ohr an welchem ich kurz verharrte.
 
   „Du warst so ein artiger Junge. Ich denke du hast eine Belohnung verdient“ raunte ich und schon im nächsten Moment drehte er uns um, seine vollen Lippen auf meine gepresst.
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